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Organisation und ITliigiiedsdiait
des

Kolonial - Wirtschaftlichen Komitees.
I n  "Verb indung m i t  dem R e ich 6 -K o lo n ia la m t, dem R e ichsam t des 

In n e rn  und  dem M in is te r iu m  fü r  R ande i und  Gewerbe fö rd e r t  das 
K o lo n ia l-W ir ts c h a ftl ic h e  K om ite e  die K o lo n ia lw ir ts c h a ft  und d a m it  die 
heim ische "V o lk s w ir ts c h a ft.

D ie  U n te rnehm ungen des K om ite es  erstreben insbesondere :

1. D ie  Deckung des B e d a rfs  D eutsch lands an ko lon ia len  R o h s to ffe n  und 
P ro d u k te n  aus den eigenen K o lo n ie n  z u r S cha ffu ng  einer bre ite ren  
und gesicherteren G rund lage fü r  den heim ischen G ew erbefle iss.

2. D ie  E n tw ic k lu n g  unserer K o lon ien  a ls  neue sichere H b sa tzge b ie te  fü r  
den deutschen Randei und dte deutsche In d u s t r ie  und  im  Z u ­
sam m enhänge d a m it  d ie  G in fü h ru n g  neuer M asch in e n in d u s trie - 
zweige, z. B . f ü r  d ie  trop ische  L a n d w ir ts c h a ft ,  in  D eutsch land .

3. Den H usbau des V erkehrs m i t  und  in  den K o lon ien , insbesondere 
eines ko lo n ia le n  E isenbahnne tzes, sow ie  die S cha ffu ng  einer r a t io ­
nellen W a s s e rw ir ts c h a ft  in  den K o lon ien .

4. 6 in e  deutsche S ie d lung  in  den K o lon ien .

Das K olon ial-W irtschaftliche Komitee is t  am 18. J u n i  1896 begründet 
und b es itz t die Rechte einer juristischen person.

Das K o lo n ia l- (W irts c h a ftl ic h e  K om ite e  u n te rh ä lt  eine Z e n tra ls te lle  
in  B e rlin  und  e in e R a u p ts te lle  und  technische S te llen  in D e u ts c h -O s ta fr ik a . 
f ü r  das B aum w ollve rsuchsw esen b e s teh t s e it  1906 die „B a u m w o llb a u - 
K o m m is s io n " ,  fü r  ko lon ia l-techn ische fra g e n  s e it  1910 die „K o lo n ia l-  
Cechnische K o m m is s io n " ,  zu r fö rd e ru n g  der K au tschuk- und G u tta -  
p e rc h a -p ro d u h tio n  in  den K o lo n ie n  s e it 1911 die  „K a u ts c h u k -K o m m is s io n " ,  
z u r fö rd e ru n g  der Ö lro h s to f fp ro d u k t io n  s e it  1913 die  „ Ö lr o h s to f f -  
K o m m is s io n "  und  z u r K lä ru n g  der K rie g sko n te rb a n d e fra g e n  s e it  1914 
d ie  „D eu tsche  K o m m is s io n  f ü r  K rie g sko n te rb a n d e “ .

D ie  U n te rnehm ungen des K om ite es  werden durch die Re ichsregierung, 
durch die der Deutschen K o lo n ia lg e se llsch a ft zu r V e rfü g u n g  stehenden 
M it te l ,  durch R ande iskam m ern , S tä d te , B anken , kau fm änn ische  und 
in d u s tr ie lle  K ö rpe rscha ften  und  Vere ine, M iss io n e n , ko lon ia le  G esell­
scha ften und  I n s t i t u t e  t a t k r ä f t ig  g e fö rd e rt.

D ie  M itg l ie d s c h a ft  des K o lo n ia l-  (W irtsch a ftlich e n  K om ite es , B e r lin  
]N<Ö, p a r is e r  p la t z  7  (M in d e s tb e itra g  M  <5>— p ro  J a h r) , be rech tig t 
a) zu S itz  und  S tim m e  in  der M itg lie d e rv e rs a m m lu n g ; b) zum  Bezug 
der Z e its c h r i f t  „D e r  C ro p e n p fla n ze r“  m i t  w issenscha ftlichen  un d  p ra k ­
tischen B e ih e fte n ; c) zum  Bezug der „V e rh a n d lu n g e n  des K o lo n ia l-  
(W irtsch a ftlich e n  K o m ite e s “ ; d) zum  Bezug des „W ir ts c h a f ts - H t la s  der 
Deutschen K o lo n ie n "  zum  V o rzugsp re ise  von M  4 ,50 ; e) zum  Bezug 
der K o lo n ia le n  "V o lkssch rifte n ; f )  z u r fre ie n  B en u tzun g  des K o lo n ia l-  
W ir ts c h a ft lic h e n  H rch ivs.

Geschäftsstelle des Kolonial*V?trfsdiaftlicfien Komitees,
Berlin nw, Pariser Platz 7.
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«a«a ZEITSCHRIFT FÜR m m  
TROPISCHE LANDWIRTSCHAFT.

2 0 .Jahrgang. Berlin, Juli 1917.

Mittel zur Förderung der Ölpalmenkultur der Eingeborenen 
im tropischen Westafrika.

Von E. F i c k e n d e  y.

K au tschuk , Pa lm kerne und P a lm ö l sind die H a u p ta u s fu h r­
erzeugnisse des trop ischen  W e s ta fr ika . D ie  nachstehende Tabelle  
g ib t die A u s fu h r  an diesen P ro du k ten  im  Jahre 1912 aus den w ic h ­
tigs ten  Lände rn  innerha lb  des V e rbre itungsgeb ie tes der Ö lpalm e 
w ie d e r:

K o l o n i e

Portugiesisch-Guinea . 
Französisch-Guinea. . 
Sierra Leone . . , .
Liberia (für 1909) . .
Elfenbeinküste . . .
G oldküste..................
T ogo ............................
D ah om e y ..................
N ig e r ie n ..................
K a m e ru n ..................
Französisch-Kongo . .
Belgisch-Kongo . . . 
Angola (1911) . . .

Summe .

Gesamt­
ausfuhr

in

M ill. M.

Ausfuhr 
an Palmöl 
und Palm­
kernen in
Mill. M.

% der 
Gesamt­
ausfuhr

Ausfuhr 
an Kaut­
schuk in

Mill. M.

7o der 
Gesamt­
ausfuhr

5.5 i ,7 30 ,9 i ,4 25-5
16,0 o ,9 5 ,6 12,1 75,6
22 ,8 i 7,5 76,8 0,1 0 .4

6 ,0 2,1 3 5 ,o 1,6 26,6
14,1 4,4 31,2 6 ,6 4 6 ,8
81 ,6 6,5 8 ,0 3,5 4 ,3
10,0 4 ,8 4 8 ,0 1,0 10.0

1 7 ,1 . 16,2 94.8 bedeutungslos
I I I , 7 90 .9 81,3 2,5 '2 ,3

23.3  . 6 ,0 25,7 n ,5 4 9 ,4
21,1 0,1 o,5 11,4 5 4 ,o
47 .9 3,2 6 ,6 27,8 58 ,0
20,8 0,5 2,4 13,9 66,8

3 97 .9 154,8 38,7 93 ,4 23,4

D ie  Z usam m enste llung  g ib t ein B ild  der überragenden Bedeu­
tu n g  der dre i Erzeugnisse. N u r  die G o ldküste  b ild e t eine Ausnahm e, 
w e il h ie r der K akao  nach Land  und L eu ten  außero rden tlich  günstige  
Anbaubed ingungen  fand und so die Ö lpa lm enprodukte  aus der f r ü ­
heren V o rra n g s te llu n g  verdrängen konnte. V o n  der K a u tschu k -
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ausfuhr in  besonders hohem  Maße abhängig  sind Französisch-G uinea, 
die E lfenbc inküste , K am erun , F ranzös isch-K ongo , B e lg isch -K ongo  
und A ngo la . Das W irtsch a fts le be n  dieser K o lon ien  e r l i t t  daher 
durch  die 1913 einsetzende K a u tsch u kk ris is  eine schwere E rs c h ü t­
terung, fü r  den belgischen K ongo , der sich ohnehin schon in  
schwerer F in a n zn o t befand, bedeutete sie geradezu eine K a ta ­
strophe. M it  e iner dauernden W iederbe lebung  des K a u tsch u k ­
m arktes kann n ic h t gerechnet werden. D ie  F akto ren , welche 1913 

. den P re iss tu rz  herbe ifüh rten , w erden auch ba ld  nach Friedensschluß 
'  w iede r w irksa m  werden. W enn man auch d ie  vom  künstlichen  

K a u tsch u k  drohenden Gefahren tro tz  der überraschenden F o r t ­
sch ritte  w ährend des K rieges noch g e rin g  einschätzen kann, so 
werden doch die a u f dem Gebiete der K a u tschu ks trecku ng  während 
des K rieges gem achten E rfindungen  den V e rb rauch  von R oh ­
kau tschuk noch w e ite r  e inschränken. Es is t daher unve rm e id lich , 
daß der K autschukhande l fü r  A f r ik a  seine frühere  Bedeu tung  ve r­
lie r t .  Diese E n tw ic k lu n g  is t schw erlich  zu bedauern. D e r K a u t­
schukhandel ha t ke ine r der K o lo n ie n  dauernden Segen gebracht. 
W irk lic h e  F o rts c h ritte  sind im  trop ischen  A fr ik a  an F o rts c h ritte  
der L a n d w irts c h a ft gebunden, der K au tschukhande l entfrem dete  
aber die E ingeborenen der Scholle  und h in te rließ  eine ve ra rm te , des 
Landbaus entw öhnte , jedoch in fo lg e  der le ich ten  V e rd ien s tm ög ­
lic h k e it anspruchsvo lle  B evö lke rung . Z u  diesen Schattenseiten ge­
se llten  sich Schäden in  der A u fka u fso rg a n isa tio n  und in  deren 
Fo lge  soziale M ißstände, da der H ande l es n ich t verstand, sich 
selber Züge l anzulegen. D e r a llgem eine K a u tschu khu ng e r ve rfü h rte  
dazu, den K a u tsch u k  ohne jede R ücks ich t au f dessen Beschaffenhe it 
zu hohen Preisen aufzukau fen, und un te rband  d a m it jede M ö g lic h ­
ke it, die Q u a litä t zu verbessern. Scharen von fa rb igen  Zw ischenhänd­
le rn  überschw em m ten das L a n d  und w u rden  in  g le iche r W eise an 
den europäischen F irm e n  w ie  den E ingeborenen zu Schm arotzern. 
D ie  F irm e n  ve rteue rten  durch  dieses H ee r von fa rb igen  A n g e s te ll­
ten das G eschäft und  e r litte n  daneben in fo lg e  von U ntersch lagungen  
große V e rlus te . D ie  E ingeborenen gerie ten  durch  das üble System  
des Vorschußzahlens in  die S chu ldknech tscha ft der fa rb igen  H ä n d ­
le r. D ie  M änner w urden  zum  E insam m e ln  des K au tschuks in  die 
W ä ld e r getrieben, w ährend die zu rückb le ibenden H ä n d le r m it  den 
W e ibe rn  des D orfes Feste ve ransta lte ten . In  Südkam erun entfie l 
in  manchen D ö rfe rn  au f zw ei m ännliche  E ingeborene ein Zw ischen­
händler. Besonders leh rre ich  is t die E n tw ic k lu n g  im  belgischen 
K ongo . M it  der belgischen R eg ierung  h ie lt h ie r 1908 auch der 
fre ie  H ande l seinen E inzug . U n te r  dem D ru cke  eines schranken-
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losen W ettbew erbs  schnellten die E inkau fsp re ise  in  die H öhe und 
e rre ich ten  einen Stand, de r durch  die heim ische M a rk tla g e  n ic h t 
g e re c h tfe rt ig t w ar. G le ich ze itig  versch lech terte  sich die Q u a litä t 
so, daß der K a u tsch u k  aus dem belgischen K ongo  den a lten gu ten  
R u f einbüßte. Das Vorschußzahlen fü h rte  zu ähn lichen U be l- 
ständen w ie  in  Südkam erun.

S icherlich  w ird  der a frikan ische  K a u tsch u k  in  Z u k u n ft n ic h t 
vom  M a rk te  ve rschw inden ; die G estehungskosten lassen sich so w e it 
e rn iedrigen, daß v ie le  Gebiete A fr ik a s  den W e ttb e w e rb  m it  den 
P flanzungen Ind iens aufnehm en können. D ie  sinkenden Preise 
werden zu e iner G esundung des K autschukhande ls  führen , denn 
den H ande l am Leben erhalten, heiß t eben, seine Ausw üchse be­
seitigen. D ie  H erabse tzung  der E inkau fsp re ise  au f ein der A rb e its ­
le is tu ng  des E ingeborenen entsprechendes Maß, die V e rb illig u n g  
des A u fk a u fs  durch  Z en tra lisa tio n  und A bscha ffu n g  der über­
flüssigen Zw ischenhändler, der V e rz ic h t au f das Vorschußzahlen, 
der fre ilic h  in  K am erun  schon gesetz lich  erzw ungen w ar, und die 
Verbesserung der Q u a litä t durch  Ü be rw achung  der M ä rk te  oder 
der A u s fu h r  sind die w esentlichsten  Maßnahmen, um  dem a fr ik a ­
nischen K a u tschu k  einen P la tz  au f dem M a rk te  zu sichern.

Im m e rh in  w ird  die A u s fu h r  a u f einen B ru c h te il sinken, und 
der K au tschukhande l w ird  n u r  noch eine bescheidene R o lle  spielen. 
Es is t daher die A u fgabe  fü r  die betro ffenen  K o lon ien , die ganze 
W ir ts c h a ft au f eine neue G rund lage  zu stellen. Diese U m steuerung  
des W irtscha fts lebens w ird  um  so größeren S ch w ie rig ke ite n  be­
gegnen, als es der K au tschukhande l ve rschm äht hat, sich m it  E r ­
zeugnissen geringeren  W ertes zu befassen. Ohne ve rs tändn isvo lle  
U n te rs tü tz u n g  durch  den H ande l sind indes E ingebo renenku ltu ren  
n ic h t zu schaffen. A ndererse its  w ird  der durch  le ich ten  V e rd iens t 
ve rw öhn te  E ingeborene sich n u r  w ide rs trebend  entschließen, sich 
durch  A u fnahm e  von E x p o r tk u ltu re n  neue E rw e rbsm ö g lichke iten  
zu schaffen. D ie  Bem ühungen, den A nbau  von K autschukbäum en  
bei den E ingeborenen e inzu füh ren, w ie  sie in  fas t a llen  trop ischen 
K o lon ien  der W estküste  un te rnom m en sind, haben w e n ig  A u ss ich t 
au f E r fo lg . D ie  K a u ts c h u k k u ltu r  ko m m t ih re r  ganzen E ig e n a rt 
nach fü r  die E ingeborenen n ic h t in  F rage, w e il sie v ie l zu hohe 
A nsprüche  an die S o rg fa lt und V o rau ss ich t s te llt. Unachtsam es 
Zapfen b r in g t die Bäum e zu frü h ze itig e m  Absterben, nachlässige 
A u fb e re itu n g  e rg ib t ein m inde rw e rtiges  E rzeugn is , fü r  das au f dem 
k ü n ft ig e n  M a rk te  schw er R aum  zu finden ist.

Es kann ke inem  Z w e ife l unte rliegen, daß die Ö lpa lm e berufen 
ist, die Lücke , die der K a u tsch u k  h in te rlassen w ird , auszu fü llen
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und das w irts c h a ftlic h e  R ü c k g ra t der betreffenden K o lon ien  zu b il ­
den. D e r F e ttm a rk t is t sehr s icher und  verg le ichsw eise geringen 
Schw ankungen u n te rw o rfen , eine U b e rfü llu n g  des M ark tes  m it  
F e tten  und ö le n  is t fü r  absehbare Ze iten  n ic h t zu be fü rch ten , da 
die A b sa tzm ö g lichke ite n  fast unbegrenzt sind. D ie  Ö lpalm e finde t 
in  dem Erzeugungsgeb iete  des w esta frikan ischen  K au tschuks fast 
übe ra ll vo rzü g liche  Bedingungen fü r  ih r  Gedeihen. Sie is t be­
scheiden in  ih ren  Ansprüchen  und n im m t auch m it  ä rm lichem  
Boden vo rlieb . Sie v e rg ilt  dankbar jede Pflege, is t aber in  ih re r 
unve rw ü s tlich en  L e b e n sk ra ft gegen M ißhandlungen  z iem lich  ge fe it 
und setzt K ra n kh e ite n  und  Schädlingen großen W id e rs ta nd  en t­
gegen. Das sind E igenschaften, die der Ö lpalm e als N u tzp flanze  
des E ingeborenen besonderen W e r t verle ihen. Es is t  daher die 
F rage am P la tze, w elche Wege einzuschlagen sind, um  die K u ltu r  
der Ö lpalm e e inzubü rgem  und  die N u tz u n g  der vorhandenen n a tü r­
lichen  Bestände zu fö rdern .

In  dem V e rb re itungsgeb ie te  des w esta frikan ischen  W ild k a u t­
schuks finden sich w e ite  S trecken, in  denen die Ö lpalm e fe h lt, t r o tz ­
dem h ie r günstige  Voraussetzungen fü r  ih r  W achstum  vorhanden 
sind. H ie r  k o m m t es darau f an, die Ö lp a lm e n k u ltu r bei den E in ­
geborenen e inzuführen. Dieses Z ie l kann m it  dem geringsten  A u f ­
w and an K a p ita l und A rb e it  nach einem bei der Versuchsansta lt 
V ik to r ia  in  K a m erun  e rp rob ten  V e rfah re n  e rre ich t w e rden : Z u r 
Saat w erden V o llre ife  F rü ch te  von  re ich tragenden Pa lm en gesam­
m e lt. A u f  die A u sw a h l des Saatguts is t  besonderer W e r t zu legen. 
Es is t dabei w en ige r au f die Q u a litä t der F rü ch te , e tw a D ünn- 
scha ligke it, zu achten, v ie l w ic h tig e r  is t, daß die M u ttc rp a lm e n  
große E rn te n  geben. D ie  F rü ch te  w erden dann in  einem bedeckten 
H au fen , in  Säcken, K is te n  oder G ruben e tw a acht Tage lan g  sich 
selbst überlassen. Es t r i t t  eine m it  H itz e n tw ic k lu n g  verbundene 
F e rm en ta tio n  ein, bei der das F ru ch tfle isch  ze rs tö rt w ird . Diese 
B ehand lung  gew äh rle is te t eine sichere K e im u n g  der Samen, die 
sonst sehr unrege lm äß ig  e rfo lg t, und scha fft d a m it die G rund lage 
fü r  das w e ite re  V e rfah ren . D ie  Nüsse w erden dann in  den N a h ­
ru n g sm itte lfa rm e n  der E ingeborenen in  geeigneten Abständen (je  
nach B odenart und K lim a  6 X 6  bis 8 X 8  m ) ausgelegt. Jede 
P flanzste lle  e rh ä lt 2 b is 3 Nüsse in  A bständen von e tw a 15 cm und 
w ird  durch  einen S tock  bezeichnet. N ach dem A u fg a n g  der Saat 
w erden die P flänz linge  ve re in ze lt und bis au f den k rä ft ig s te n  besei­
t ig t.  D ie  A rb e ite n  können durch  die K in d e r  des D orfes u n te r A u f­
s ich t geschu lte r fa rb ig e r W a n d e rle h re r ausg e fü h rt werden. So­
lange die Farm en in  B e trieb  sind, w erden die jungen Palm en ohne 
besondere M ühe m itg e p fle g t. ' Später is t den E ingeborenen die
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P flic h t der R e in ha ltun g  aufzuerlegen. Z u r  N o t ve rm ag sich eine 
ein- b is zw e ijäh rig e  Palm e auch ohne Pflege jah re lan g  du rchzuhe l­
fen. W ie  m an sieht, besteht das V e rfah re n  in  der system atischen 
N achahm ung der M ethode, deren sich die N a tu r  bei der S chaffung 
der Ö lpalm enbestände im  U rw a ld  bed ient hat.

Sobald die regelrechte  B earbe itung  der so geschaffenen P fla n ­
zungen beg innt, is t nach M ö g lic h k e it anzustreben, die Pa lm en m it  
sam t dem G rund  und Boden in  das P riva te ig e n tu m  der e inzelnen 
E ingeborenen überzu führen . D e r B e g r iff des E inze le igen tum s an 
G run d  und Boden is t der u rsp rü ng lich e n  D enkw eise des E in ­
geborenen frem d, er kenn t n u r  G em eineigentum . Es muß daher 
das Z ie l sein, an S te lle  der G em einschaft das persön liche In teresse 
zu setzen und dem einzelnen eine B ü rg sch a ft zu geben, daß e r die 
F rü ch te  seiner A rb e it  auch genießen kann. F re ilic h  m uß das E ig e n ­
tu m  des E ingeborenen Beschränkungen u n te rw o rfe n  w erden, die 
G rundstücke  d ü rfen  ohne G enehm igung der R eg ie rung  w eder v e r­
k a u ft noch ve rp fände t noch beliehen w erden. D iese V o rm u nd scha ft 
is t  n ö tig , denn den E ingeborenen zum  unbeschränkten E ig en tü m e r 
des Landes zu machen, w ürde  in  den m eisten F ä lle n  seine E n t­
e ignung  bedeuten. D e r Ü bergang von  der noch a llgem ein  v o r ­
herrschenden k o lle k tiv is tis c h e n  B odenordnung  zum  E in ze le ig en ­
tu m , dem G ru n d p fe ile r jeder en tw icke lte n  B odennu tzung , w ürde  
s iche rlich  die A u sbe u tun g  der Pa lm en und  ebenso die L a n d w ir t­
schaft übe rhaup t e rheb lich  fö rdern , er läß t sich nun  gerade bei 
Pa lm en am le ich testen  bew erks te lligen . V ie lfa c h  s ind  n äm lich  die 
Ö lpa lm en schon heute im  E ig e n tu m  einzelner, w ährend der G run d  
und Boden noch der G em einschaft gehört. D em  V ers tändn is  des 
E ingeborenen lie g t daher h ie r auch der B e g r iff  desi In d iv id u a l­
e igentum s an G run d  und Boden nahe. Jeder E ingeborene, der sich 
ve rp flich te t, eine bestim m te, seiner A rb e its k ra ft  angemessene 
F läche der Pa lm enpflanzungen zu re in igen  und  zu pflegen, e rh ä lt 
sie als E ig en tu m . V o n  g le iche r B edeu tung  is t es n a tü rlic h , auch 
bei den schon vorhandenen Beständen von Ö lpalm en den G rund  
und Boden in  P riva te ig e n tu m  ü be rzu füh ren1).

!) Im Vorbeigehen sei bemerkt, daß eine gesunde Bodenpolitik in den 
Tropen Europäer und Eingeborene verschieden behandeln muß. Eigentum an 
Grund und Boden hat in rein tropischen Gebieten für Europäer überhaupt keine 
Berechtigung. Die psychologischen Antriebe, die sich aus dem Verwachsen mit 
dem Boden ergeben und den Eigentumstitel rechtfertigen, fallen hier fort. Nie­
mals wird das Land zur Scholle der Väter oder der Kinder. Dem Bedürfnis der 
europäischen Unternehmungen, die als landwirtschaftliche Arbeitsschulen von 
unschätzbarem Werte sind, genügen Pachtungen von kürzerer oder längerer 
Dauer. Freilich bedarf hier unsere Gesetzgebung, die nur eine Höchstpachtdauer 
von 30 Jahren zuläßt, der Änderung. Auch die Beleihungsfrage ließe sich durch 
gesetzliche Vorschriften regeln.
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Zum  I  e il andersartige A u fgaben  ergeben sich in  den Gebieten, 
in  denen bere its  n a tü rlich e  Ö lpalm enhaine vorhanden sind. H ie r  
werden die Ö lpalm en zum  T e il g a r n ich t, häu fig  n u r  zu r H e r­
s te llu n g  von P a lm w e in  und von P a lm ö l zum  eigenen Gebrauch, 
n ic h t aber z u r G ew innung  von Handelserzeugnissen g en u tz t, t r o tz ­
dem die M ö g lic h k e it dazu nach der V erkehrs lage  und dem V o r ­
handensein von A rb e its k rä fte n  gegeben is t. E ins  der w irksam sten  
und  e infachsten M it te l,  h ie r  die A u sbe u tun g  der vorhandenen 
Schätze von Ö lpalm en zu fö rdern , besteht darin , dem E ingeborenen 
a lkoho lische G etränke europäischer H e rk u n ft z u r V e rfü g u n g  zu 
ste llen. Se it a lte rs her is t der E ingeborene an selbst bereite te, 
a lko ho lha ltige , berauschende G etränke gew öhnt. D e r Genuß- dieser 
G etränke is t eins der wenigen Bedürfn isse, fü r  deren B e fr ie d ig u n g  
er A rb e it  zu le isten b e re it is t und auch harte  A rb e it  le is te t. D ie  o ft 
beklagte  G enügsam keit des Negers is t ja  das sch lim m ste  H in d e rn is  
fü r  den w irts c h a ftlic h e n  A u fs c h w u n g  in  A fr ik a . D u rch  in te r ­
nationa le  V e re inb a ru ng  is t die E in fu h r  fü r  E ingeborene bes tim m te r 
a lkoho lische r G etränke in  w e ite  Gebiete Z e n tra la frika s  verboten 
w orden. D ie  Sperre ha t zw e ife llo s  m eh r U n h e il als Segen g e s tifte t. 
D ie  e inheim ischen G etränke des E ingeborenen , je nach der Gegend 
P a lm w e in  oder G etre ideb ier, s ind  zunächst keineswegs harm lose 
L im onaden. Ih re  W irk u n g  kann ein ganz g eh ö rige r Rausch sein, 
w ie  jeder, der es versuchte, e rfahren  hat. H ä u fig  s ind den G etränken 
gesundheitsschädliche Pflanzensäfte, m e is t w irk lic h e  oder ve rm e in t­
liche  A phrod is iaca , be igem ischt. V ie l sch lim m er aber is t die U n ­
sauberke it bei der B e re itu ng  und A u fb e w a h ru n g  der G etränke, die 
zum  T rä g e r v ie le r K ra nkh e itske im e  werden. N am en tlich  die 
D ysen te rie , der a lljä h r lic h  zahlre iche E ingeborene zum  O p fe r fa llen , 
w ird  durch  die selbst bere ite ten G etränke ve rb re ite t. In  den Ge­
tre idebaugebie ten w ird  ein g roßer T e il der E rträ g e , schätzungs­
weise bis zu einem D r it te l,  ohne R ücks ich t au f den A u s fa ll der 
E rn te  zu B ie r ve ra rbe ite t. H ungersnö te , w ie  sie bei M ißern ten  
n u r  zu o f t  e in tre ten , werden a u f diese W eise sehr ve rschä rft, w äh ­
rend die Z u fu h r  europäischer S p irituosen  den M ange l m ild e rn  
w ürde. D u rch  die P a lm w e in be re itu ng  au f der anderen Seite 
werden die Ö lpa lm en, der e igen tliche  R e ich tum  des E ingeborenen, 
schwer geschädig t und häu fig  ve rn ich te t. Es is t in  dieser Beziehung 
eine Beobachtung  aus N ig e ric n  leh rre ich . D ie  sch lim m sten Pa lm en­
ve rw üstungen  w urden  h ie r  in  solchen Gegenden festgeste llt, in  
denen b irm en  H ande l trieben, die g ru nd sä tz lich  (d. h. fas t im m er, 
w e il sie bei diesem G eschäft zu w e n ig  verd ienen) keine S p irituosen  
fü r  h ingeborene fe ilbo ten . Sch ließ lich  is t noch au f die ungeheuer-
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liehe Verschw endung  der in  A f r ik a  schon so rech t knappen A rb e its ­
k rä fte  h inzuw eisen, die m it  der S p ir itu s in d u s tr ie  de r E ingeborenen 
verbunden is t. Jahraus, jah re in  sind Tausende und aber Tausende 
von Menschen beschäftig t, das M eh l fü r  die B ie rg e w in n u n g  m it 
den p r im it iv s te n  Geräten herzuste llen . D ie  europäische Groß­
in d u s trie  b ra uch t zu r L e is tu n g  der g le ichen A rb e it  n u r  einen ge­
ringen  B ru c h te il von K rä fte n , und es is t eine F o rd e run g  der W e lt­
w irts c h a ft, deren restloser V e rw irk lic h u n g  fre ilic h  in  anderen 
F ä llen  schwerer w iegende Ansprüche  der nationa len  V o lk s w ir t ­
schaft entgegenstehen, die Erzeugnisse d o rt herzuste llen , w o  sie 
m it  dem geringsten  A rbe itsau fw ande  erzeug t werden können. 
Ebenso is t die P a lm w e in be re itu ng  sehr m ühsam  und außerdem be­
sonders u n w irts c h a ftlic h , w e il h ie r A lk o h o l an S te lle  w e rtv o lle r  
F e tte  gewonnen w ird . D ie  A lk o h o lin d u s tr ie  der E ingeborenen ha t 
som it die schwersten gesundhe itlichen und w irts c h a ftlic h e n  Schädi­
gungen im  G efolge, und es- is t geboten, sie durch  Z u fu h r  a lko ­
ho lischer G etränke europäischen U rsp run gs  zu beseitigen. Es wäre 
ein vergeb liches Bem ühen, den E ingeborenen zum  T e a to ta le r er­
ziehen zu w o llen . D ie  A lko h o lfre u d e n  des Negers s ind  auch u n ­
bedenklich , ein m äßiger A lkoho lgenuß , w ie  er beim  E ingeborenen 
die Regel ist, schadet dem F re ilu ftm enschen  gew iß n ich t. E ine  v o r­
u rte ils fre ie  P rü fu n g  der Tatsachen ha t noch im m e r ergeben, daß 
die Schäden, fü r  die man in  A f r ik a  europäische S p irituosen  ve ra n t­
w o r t l ic h  gem acht hat, e tw a Rassendegeneration, a u f andere U r ­
sachen, w ie  In z u c h t und  endemische K ra n kh e ite n , zu rü ckzu fü h re n  
w aren. D e r A lko h o lism u s  ha t in  E u ropa  zum  größten T e il seine 
W u rz e l in  unbefried igenden w irts c h a ftlic h e n  und sozialen V e rh ä lt­
nissen, die im  trop ischen A f r ik a  g lück liche rw e ise  fehlen. D ie  
r ic h tig e  W ir ts c h a fts -  und E in ge bo re n en po litik  is t aus diesen G rün ­
den die, dem E ingeborenen a lkoho lische G etränke europäischer 
H e rk u n ft zu r V e rfü g u n g  zu ste llen, sie aber b is zu so lcher H öhe 
m it  Abgaben zu belasten1), daß er sie eben noch dem einheim ischen 
Gebräu vo rz ieh t. A u f  diese W eise w ird  das w ir ts c h a ftlic h e  R äder­
w e rk  am w irksam sten  in  G ang gesetzt. D e r E ingeborene w ird  zu 
n ü tz lic h e r A rb e it  erzogen, dem H ande l werden P ro du k te  und der 
S c h iffa h rt F rach ten  zu ge füh rt, und den Schutzgebie ten erwachsen 
große E innahm en. D e r heim ischen F e ttin d u s tr ie  fließen R ohsto ffe  
und der L a n d w irts c h a ft E d e lfu tte rm itte l zu. Es is t sc lbstverständ-

*) Bei Zollerhöhungen ist Vorsicht geboten. In Dahomey nahm nach der 
letzten Heraufsetzung der Spirituosenzölle das Palmweinzapfen einen solchen Umfang 
an, daß die französische Regierung dem Übel der Palmenverwüstung durch eine 
Verordnung, freilich ohne Erfolg, zu steuern versuchte.

— 307 —
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lieh , daß die europäischen R egierungen die P flic h t haben, über die 
Beschaffenhe it der e inge führten  G etränke zu wachen und gesund­
heitsschädliche F lüss igke iten  von der E in fu h r  auszuschließen, w ie  
das in  den deutschen Schutzgebieten, sow e it sie fü r  S p irituosen  ge­
ö ffn e t w aren, auch geschehen is t. F ü r  die N u tz u n g  der Ö lpa lm en­
bestände h a t die E in fu h r  von a lkoho lischen G etränken besondere 
Bedeutung. W enn der E ingeborene die g le iche A rb e it, die er b is ­
her au f die P a lm w e in be re itu ng  ve rw and te , der A b e m tu n g  von 
b ruch tbünde ln  zuwendet, so kann e r durch  V e rk a u f von P a lm ö l 
und K ernen  n ic h t n u r sein A lko h o lb e d ü rfn is  befried igen, sondern 
sich auch außerdem eine Q uelle  des W ohlstandes erschließen.

A u f  die A usbe u tun g  der Ö lpalm enbestände der E ingeborenen 
w ird  fe rn e r der Bau von P a lm ö lfa b rike n  ein igen E in fluß  haben. 
D ie  F ab riken  gew innen e tw a 90 %  des 01$, während die E ingebore ­
nen n u r  eine A usbeu te  von e tw a zw ei D r it te ln  erzielen. Das F a b r ik ­
ö l is t außerdem in  den m eisten F ä llen  von besserer Beschaffenheit. 
D e r w ich tig s te  V o rzu g  aber besteht in  e iner erheblichen E rsparn is  
m enschlicher A rb e its k ra ft . G le ichw oh l d a rf man die B edeutung 
so lcher A n lagen  n ic h t überschätzen. K a n n  das P rob lem  der m a­
sch inellen A u fb e re itu n g  der Ö lpa lm en früch te  in  techn ischer Be­
z iehung  als ge löst ge lten, so ha t die F rage auch eine w ir ts c h a ft lic h ­
soziale Seite, sow e it es sich um  die N u tz u n g  der Ö lpalm en der E in ­
geborenen hande lt, und h ie r sind noch große H indern isse  zu über­
w inden. D e r T rä g e r der w ir ts c h a ftlic h e n  A rb e it  is t bei den E in ­
geborenen im  a llgem einen die F rau , a u f ih r  ru h t d ie  H a u p tla s t der 
\V irts ch a ft. In  bezug au f die A u sbe u tun g  der Ö lpa lm en is t die 
A rb e its te ilu n g  so, daß der M ann die kurze , aber schwere, n ic h t un ­
ge fäh rliche  A rb e it des HGrabholens der F rü ch te  ü be rn im m t, w äh ­
rend der. F ra u  und den K in d e rn  die langw ie rige , m ühselige A u f­
be re itu ng  der F rü ch te  z u fä llt. D ie  Nüsse werden gew öhn lich  in  
der H ü tte  gespeichert und nach B edarf von  F ra u  und  K in d e rn  ge­
k n a c k t;1) sie dienen gewissermaßen als Sparkasse. D ie  K e rne  
w andern dann in  die B ak to re i, um  die bescheidenen B edürfn isse  zu 
decken. D iese B laus industrie  w ird  durch  die F ab riken  ve rn ich te t. 
Da der le ingeborene die A rb e it  von F ra u  und K in d e rn  n ic h t rech­
net, so v e rla n g t er m it  de r ihm  eigenen L o g ik  fü r  die F rü ch te  den 
g le ichen P re is w ie  fü r  die E rzeugnisse, die daraus im  H andbetriebe  
gew onnen w erden können. In  den m eisten F ä llen  können die 
F ab riken  einen solchen P re is n ic h t zahlen, und der E ingeborene

) In Dahomey haben sich Handknackmaschinen für Eingeborene als arbeits­
sparend bewährt, sie verdienen auch in deutschen Kolonien eingebürgert zu 
werden.
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muß daher m ehr F ru ch tbü nd e l ernten, um  die g le iche Summe 
Geldes zu erhalten. D e r F a b rikb e trie b  en tlas te t som it die F rau , 
b ü rde t aber dem M anne m ehr A rb e it  auf. Das bedeute t eine soziale 
R evo lu tio n , die sich n ic h t von heute a u f m orgen vo llz iehen  kann, 
und es is t ke in  W under, daß die F ab rikan lagen  sich fa s t a lle  au f 
eigene P flanzungen stü tzen müssen, um  einen geordneten B e trieb  
au frech tzuerha lten .

D a m it sind die M it te l z u r Förderung- der Ö lp a lm e n k u ltu r  n ich t 
erschöpft, w oh l aber die, welche in  den Besonderheiten dieser 
K u l tu r  begründet sind. Es kom m en n a tü rlic h  w e ite r a lle  solche 
Maßnahmen in  k rage , die zu r FLebung der L a n d w irts c h a ft der E in ­
geborenen a llgem ein  angewendet werden können, in  e rs te r L in ie  
ein s ta a tlich e r Zw ang, in  unserem F a lle  der Z w an g  fü r  den E in ­
geborenen, die ihm  gehörigen Ö lpalm en zu pflegen und zu ernten. 
M erkw ü rd ig e rw e ise  schreckt man in  A f r ik a  davo r zu rück, dem E in ­
geborenen V e rp flich tun ge n  aufzuerlegen, die in  E u rop a  se lbstve r­
ständ lich  und a lltä g lic h  sind, w e il man über das W o r t  „Z w a n g “  
s to lpe rt. D ie  1 f lic h t zu r A rb e it  is t bei a llen  K u ltu rv ö lk e rn  als be­
rech tig te  F o rd e run g  anerkannt, und  es is t n ic h t einzusehen, wes­
halb unsere a frikan ischen  S chü tz linge  davon b e fre it sein sollen. 
Ih r  eigenstes Interesse erheischt die A n w en du ng  des Zw anges. N u r  
wenn m an den E ingeborenen durch  den Z w ang  zu la n d w ir ts c h a ft­
lich e r A rb e it  w ir ts c h a ft lic h  fö rd e rt, is t seine ge is tige  und  m oralische 
H eb un g  m ög lich . H eu te  wechseln im  U rw a ld g e b ie t Zeiten  der 
f  ü lle  m it  Ze iten  des N ahrungsm ange ls und der U n te re rnä h ru ng , 
die n u r  du rch  ve rm ehrte  A rb e it  und L ie fe ru n g  fü r  den W e ltm a rk t 
bese itig t w erden können. H a t der E ingeborene e rs t eine Z e itla ng  
u n te r behörd lichem  D ru c k  die V o rzüge  regelm äß iger A rb e it  und 
regelm äß iger E rn ä h ru n g  und das behagliche Dasein des se lbstän­
d igen L au e rn  au f e igener Scholle  kennen ge le rn t, so w ird  er später 
auch f r e iw i l l ig  b e re it sein, du rch  A rb e it  z u r W o h lfa h r t seiner F a ­
m ilie  und seiner N achkom m en sowie der K o lo n ie  be izutragen. M an 
d a rf sich fre ilic h  n ic h t verheh len, daß es n ic h t le ic h t fü r  die Be­
hörden is t, den Zw ang  in  sachgemäßer und zweckentsprechender 
W eise auszuüben. In  den U rw a ld g eb ic ten , die fü r  die ü lp a lm e n - 
k u ltu r  hauptsäch lich  in  k rag e  kom m en, is t der E ingeborene in  der 
sozia len O rgan isa tion  selten über die F a m ilie  h inausgekom m en. Es 
fe h lt jeder s taa tliche  V erband , jede s taa tliche  O rd n u n g  und jede 
soziale S ch ich tung  und  G liederung , es feh len e inheim ische p o litische  
M achthaber, welche die R eg ie rung  bei E r fü l lu n g  ih re r  A u fgaben  
un te rs tü tzen  könnten . D ie  A n w en du ng  s taa tlichen  Zwanges setzt 
daher eine in tens ive  V e rw a ltu n g  voraus, w ie  sie in  den nächsten
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Jahren nach dem K rie g e  in  den deutschen K o lon ien  n ic h t e in­
g e rich te t werden kann. Andere  Maßnahmen zu r H eb un g  der L a n d ­
w ir ts c h a ft der E ingeborenen, w ie  A n lage  von M uste rfa rm en , T ä t ig ­
k e it von  W anderleh re rn , P räm ien  und E rlaß  von S teuern und 
anderen V e rp flich tun ge n  fü r  besondere la n d w irtsch a ftlich e  L e is tu n ­
gen, E rz ie h u n g  z u r la n d w irtsch a ftlich e n  A rb e it  durch  europäische 
I  flanzungen, E in rich tu n g e n  von M ärk te n , V e ra n s ta ltu n g  von A u s ­
s te llungen usw., sind genügend in  der L ite ra tu r  e rö rte rt, als daß sie 
h ie r  näher besprochen werden müßten.

Bodenerosion in tropischen Gebieten.
Ein zeitiges Wort der Warnung an deutsche Pflanzer.

Von S. B. U n s e b u r g .

L)ie A b sp ü lu n g  der Oberfläche des Bodens durch  Regenwasser 
in  den Bergen is t ein Them a von äußerster W ic h tig k e it und ve rd ien t 
in  hohem Maße die eingehendste A u fm erksam ke it. W ie  der gegen­
w ä rtig e  K r ie g  uns z u r Genüge g e le h rt hat, hängen vie le  unserer In ­
dus trien  von trop ischen  Bodenerzeugnissen ab. E ine  b illig e  E r ­
zeugung der R ohsto ffe  is t e iner der H a u p tfa k to re n  fü r  das kü n ftig e  
Gedeihen der deutschen In d u s tr ie n  und des deutschen H andels, und 
jeder P u n k t, der zu r F ö rd e run g  d ieser b illig e n  E rzeugung  b e iträg t, 
w enn er an sich noch so nebensächlich und n a tü rlic h  erscheint, v e r­
d ien t vo rs ich tig e  Beachtung. D ie  A b sp ü lu n g  des Bodens is t aber 
keineswegs nebensächlich, im  G egente il häng t im  besonderen in  
trop ischen Gebieten die b ill ig e  oder teuere E rzeugung  w ic h tig e r 
in d u s tr ie lle r  R ohsto ffe  in  hohem Maße von ih r  ab, w ie  auch aus dem 
bolgenden hervorgehen w ird . U m  die Schäden der Bodenerosion zu 
studieren, brauchen w ir  kaum  nach den K o lon ien  A fr ik a s  und Asiens 
zu wandern. E ines der schlagendsten Beispie le b ie te t F rankre ich , 
w o  das u n ve rn ün ftig e  A bho lzcn  der B e rgw ä ld e r se inerze it das ge­
samte Lo ire -B ecken  fas t ru in ie r t  hat, w o m ancher Bauer in  ve r­
gangenen Jahren m ühsam  Terrassenm auern bauen mußte und  dann 
den w eggespülten Boden w iede r h in a u ftru g . In  trop ischen Gebieten 
is t d ie E rosion  jedoch  ein F aktor von weit größerer Bedeutung, und um 
die m ög lichen  Schäden zu zeigen, sind am besten die Beispie le 
trop ische r Gebiete h ie r ange füh rt.

Es bestehen im  allgem einen zw ei M ethoden, um der E rosion  
des Bodens entgegenzuarbeiten, und sie sind beide z iem lich  kos t­
sp ie lig , näm lich  das A u fbauen  von Schutzm auem  oder -w ä llen  zum
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A u fs tauen  des Wassers und A n lagen  z u r O berflächenentwässerung. 
In  In d ie n  z. B. s ind S chu tzw ä lle  häufig , und sie s ind  le ic h t anzu­
legen. D ie  S ch w ie rig ke it l ie g t aber in  der A n lage der no tw end igen 
V o rkeh rungen  zu r A b fü h ru n g  der überschüssigen Wassermengen. 
W o  n u r  geringe H öhenuntersch iede bestehen, w ird  die O berflächen­
entw ässerung durch  Gräben b ew erks te llig t. D ie  E n tw ässerung  
b e w irk t eine bessere L u ftz u fü h ru n g  im  Boden und  m ach t es m ög­
lich , die R eihen fo lge  der E rn te n  zu verbessern, d. h. w e rtvo lle re  
E rn te n  an S te lle  der b illig e re n  anzubauen. In  großem  Maße hängt 
der W e rt der E rn te n  von der L ü ftu n g  des Bodens ab. T ie fw u rze lnd e  
Pflanzen und solche, d ie  eine größere Menge von L u f t  im  Boden 
n ö tig  haben, geben meistens w e rtv o lle  E rn ten , w ährend  Pflanzen m it 
oberflächlichem  W urze lw uchs , w ie  Gerste, b ill ig e  E rn te n  lie fe rn . 
Entw ässerung  schafft die M ö g lich ke it, in  den N iederungen E rn ten  
w ie  W eizen, In d ig o  oder auch Tabak m it  V o r te il anzubauen. D ie  
\  e rte ilu n g  der E rn te n  hän g t von den dem Boden zuge füh rten  L u f t ­
mengen ab, und  die w e rtv o lls te n  sind daher m eist in  höher gelegenen 
Gegenden zu finden, n ic h t w e il der Boden h ie r an sich besser ist, 
sondern w e il n u r  h ie r ohne küns tliche  B e ih ilfe  die W u rze ln  den 
e rfo rde rlichen  B edarf an L u f t  e rhalten können. W enn der Boden 
in  den N iederungen in  angemessener W eise entw ässert und k u lt i ­
v ie r t  w ird , dann is t  es ganz m ög lich , daß er auch um fangre iche 
E rn te n  von E rzeugnissen w ie  Tabak b ringen  w ird  und  som it in  
großem Maße z u r E rze ug un gs fäh ig ke it des betreffenden Landes bei­
trä g t.

E in  hervorstechendes Beisp ie l der Bodenentb lößung b ie te t sich 
in  ( eylon. In  den frü h e r m it  U rw a ld  bedeckten Berggegenden is t 
diese W alddecke en tfe rn t w orden, um  zuers t um fangre ichen  K a ffee ­
p flanzungen P la tz  zu geben, die w iederum  ih re rse its  dem Anbau  
von Tee R aum  geben m ußten1). Z u r  Z e it der A u s ro d u n g  des U r ­
waldes w urden , wenn überhaupt, n u r  äußerst geringe  V o rkeh rungen  
ge tro ffen , um  den fe inen H um usboden des U rw a ldes  an O r t  und 
S te lle  festzuha lten . Info lgedessen ha t durch  E ros ion  ein ungeheurer 
V e r lu s t von  Boden s ta ttge funden  und finde t je tz t  noch s ta tt. D ie  
F ä h ig ke it des Bodens, W asser zu halten, und seine F ru c h tb a rk e it 
in  den Teepflanzungen der Berggegenden Ceylons haben sehr be­
deutend nachgelassen, und dies in fo lge  des V e rlus tes  der feinen 
Bodenbestandteile, so daß je tz t große Sum men in  der Z u fü h ru n g

’) In den letzten Jahren hat eine weitere Wandlung ihren Anfang genommen, 
und manche frühere Teepflanzung trägt heute Hevea brasiliensis. In den Küsten­
gegenden herrscht anderseits an manchen Stellen, wo früher Hevea König war, 
heute die Kokospalme.



312

von frischen und küns tlichen  D ü n g e m itte ln  jä h r lic h  verausgabt 
werden. Das la n d w irtsch a ftlich e  K a p ita l des Landes is t gew issen­
los vergeudet w orden  und  kann n iem als durch  irgendein  System  
der D ün gu ng  w ieder g u tgem ach t werden. Diese K u rz s ic h tig k e it is t 
um  so a u ffä llig e r  und  um  so w en ige r zu entschuld igen angesichts 
des ö rtlich e n  Beispie ls ausgedehnter Terrassenanlagen fü r  R e isfe lder 
an den I a lwänden, w o die E rh a ltu n g  des Bodens geradezu zu einer 
höhen K u n s t gew orden ist.

Es u n te rlie g t keinem  Z w e ife l, daß h ie r, w ie  auch in  anderen 
Ländern , die beste U n te rs tü tz u n g  der P flanzungs industrie  in  dem 
Zwange lie g t, alle Ländere ien  in  berg igen  Gegenden, von denen die 
U rw a lddecke  e n tfe rn t w ird , so fo rt in  ausgedehntem Maße zu te r- 
rassieren. In  Java besteht eine V e ro rdn un g , die einen derartigen  
Z w ang  e in fü h rt. W ie  jedoch eingangs gesagt, is t die M ethode eine 
kostsp ie lige , und die S ch w ie r ig ke it l ie g t darin , die V ero rdnungen  
fü r  das zw angsw eise Terrassieren  d e ra rtig  zu machen, daß sie die 
fre ie  E n tw ic k lu n g  des Landes n ic h t h indern  und dennoch der V e r­
n ich tu n g  des na tü rlich en  K a p ita ls , der V erschw endung des feinen 
U rw aldbodens, der an organischen Bestandte ilen  so re ich  is t, E in ­
h a lt gebieten. Denn es is t n ic h t d ie  A b s ich t, die E n tw ic k lu n g  des 
Landes zu verzögern  oder zu erschweren, sondern n u r die fa h r­
lässige V e rgeudung  seiner n a tü rlich en  H ilfsq u e lle n , welche die 
N a tu r  in  lausenden  von Jahren m ühsam er A rb e it  aufgebaut hat, 
zu ve rh indern . Das Be ispie l Ceylons, das, w ie  schon anfangs be­
m erk t, in fo lg e  seiner berg igen Beschaffenhe it ein schlagendes ist, 
genügt, um  den Schaden anzudeuten, der aus der gedankenlosen 
A u s rod un g  von tausend jährigen U rw ä ld e rn  in  A bw esenheit e iner 
starken, führenden H an d  erwachsen kann.

Es is t aber n ic h t n u r in  Ceylon, w o  der Verfasser diese fa h r­
lässige V e rgeudung  re iche r n a tü r lic h e r Bodenschätze beobachtet hat. 
In  S ü da fr ika  m it  seinen ohnehin spärlichen W aldbeständen, in  den 
K üstengeb ie ten  N ata ls , wo in  den le tz ten  zw anz ig  Jahren die Tee- 
und  v o r a llem  die Zuckerpflanzungen in  den hügeligen K ü s te n la nd ­
schaften an A usdehnung  so bedeutend zugenom m en haben, is t 
a llen tha lben  der Busch verschw unden und  m it  ihm  der reiche feine 
H um usboden jener Gegenden, den die trop ischen  Regengüsse n u r  zu 
ba ld  h inw egfeg ten . E in  ausg ieb iger G ebrauch kos tsp ie lige r D ünge­
m it te l is t h ie r z u r fas t unum gäng lich  notw end igen  V o rbe d ing u ng  
e rfo lg re ich e r P flanzungsunternehm en geworden.

N och schärfer v ie lle ic h t t r i t t  d ie F ah rlä ss igke it dieses V e r­
fahrens der V erschw endung  des n a tü rlich en  K a p ita ls  in  den föde­
r ie rten  M ala ienstaa ten  H in te rin d ie ns  zutage, w enigstens fü r  den v o r­
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s ich tigen  Beobachter, der auch in  diesem reichen Lande  n ich t 
u m h in  kann, schon den Krebsschaden der m enschlichen gedanken­
losen M iß w irts c h a ft zu erkennen. D ie  ausgedehnten Pflanzungen 
von Hevea brasiliensis , denen jä h r lic h  Tausende m eh r von M orgen 
des U rw a ldes  zum  O p fe r fa llen , beschränkten sich anfangs au f die 
m eh r oder w en ige r ebenen K üsten landscha ften , die der zentra len  
B e rgke tte  vo rg e la ge rt sind. O b w oh l auch h ie r in  den m ehr hügeligen 
Gegenden ungeheurer Schaden durch  E ros ion  a ngerich te t w orden 
ist, so ve rschw inde t dieses jedoch, als fas t nebensächlich, gegenüber 
dem, was sich in  den le tz ten  Jahren geze ig t hat, in  denen die 
P flanzungen a llm äh lich  in  den berg igen Gegenden em porgeklom m en 
sind. D ie  ungeheuren N iederschläge1) dieses Landes, die in  bei­
spiellosen trop ischen Regengüssen n iederström en, reißen n ic h t n u r 
den H um usboden der früheren  B ew a ldung  m it  sich, sondern ziehen 
tie fe  Furchen  und Gräben in  den unterliegenden Boden. In  diesem 
Lande is t die P flanzungs industrie  gegenüber der von Ceylon sozu­
sagen noch in  ih ren  A n fängen, o bw oh l das K lim a  so schnelle E rn ten  
fö rd e rt. D e r U m fa n g  des Schadens w ird  sich e rs t m it  der Z e it 
heraussteilen. A ls  der V e rfasse r dieses L an d  im  M ärz  1914 verließ, 
w u rde  schon h ie r und da in  den berg igen  und hügeligen Gegenden 
m it  der N o tw e n d ig k e it der Z u fü h ru n g  von  D ü n g e m itte ln  in  den 
H eveapflanzungen gerechnet, die in  einem de ra rtigen  gesegneten 
K lim a  und re ichen Boden, zum  m indesten im  gegenw ärtigen  frühen  
S tad ium  der E n tw ic k lu n g , übe rhaup t n ic h t in  B e trach t kom m en 
sollte .

D ies is t ein W a m u n g s ru f, den sich die P flanzer unserer a fr ik a ­
nischen K o lon ien  und auch die betreffenden R eg ierungen w o h l zu 
H erzen  nehmen so llten, denn durch  Schaden w ird  m an k lu g ; es is t 

'a b e r u nve rg le ich lich  b ill ig e r, von  der b itte re n  E rfa h ru n g  anderer 
zu lernen und F eh le r zu verm eiden, die, w enn e inm al die gebührende 
A u fm e rk s a m k e it au f die um fangre ichen  schädlichen Fo lgen , die 
n ic h t w ieder zu verlöschen sind, g e lenk t w orden  is t, verm ieden 
w erden können und  verm ieden werden sollten.

:) Die meteorologische Bergstation oberhalb Jaiping verzeichnete im  Jahre 
1912 eine Niederschlagsmenge von 382 englischen Zoll, also über 2,50 cm täg­
lich  für das ganze Jahr. Eine Trockenzeit gibt es im größeren Teil der Halb­
insel nicht.
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213025) Koloniale Gesellschaften.

Diamanten-Regie des südwestafrikanischen Schutzgebiets.
Der Geschäftsbericht über das 8. Geschäftsjahr (1916/17) führt aus: Die in 

unserem vorjährigen Bericht erwähnte rege Nachfrage hielt auch im abgelaufenen 
Geschäftsjahre an und ermöglichte uns, den Rest unseres Bestandes zu verkaufen. 
Unsere im Interesse des Marktes beobachtete Zurückhaltung hatte eine weitere 
Aufbesserung des Preises im  Gefolge. W ir verkauften für 9 230 568 M. Diamanten 
gegen 14 648073 M. im Vorjahre. Der erzielte Aufschlag auf den Grundpreis 
erhöhte sich auf rund 87 %  gegen 72Vs% ' m Vorjahr, während der bei der 
letzten öffentlichen Ausschreibung vor Ausbruch des Krieges erreichte Aufschlag 
nur rund 47'/2%  betrug. Nachdem nun der Rest unseres Bestandes verkauft ist, 
stellt sich der Durchschnitt für die beiden letzten Geschäftsjahre zusammen auf 
50,10 M. für ein Karat Originalware gegen 42,129 M. für ein Karat im Jahre 
1914/15 und 42,o i2 M. für ein Karat im Jahre 1913/14.

Die B i l a n z  weist folgende Posten auf: Unter A k t i v a :  Gcsellschaftskapital 
(noch zu leistende Einzahlung von 75 %  auf 2 000 000 M.) 1 500 000 M „ Kasse 
116,40 M., Wertpapiere 1746000 M., Beteiligung an der Diamanten-Pachtgesell- 
schaft, abzüglich 35 %  gleich 700 000 M. noch zu leistender Einlage, 1 300 000 M „ 
Schuldner 4321 119,60 M., nämlich Bankguthaben 2402034,11 M., Vorschüsse an 
Förderer gemäß Diamanten-Steuerverordnung 191 879,49 M., verschiedene Schuldner 
287 M., Utensilien und Mobiliar 1 M. Unter P a s s i v a :  Gesellschaftskapital 
2000000 M., Reservefonds 179985,70 M., Dispositionsfonds 2425692,14 M., 
Steueranteil-Reserve 68426,28 M., Gläubiger 3626569,13 M., Reingewinn
566563.75 M.

Die G e w i n n -  und V e r l u s t r e c h n u n g  setzt sich folgendermaßen zu­
sammen: Unter D e b e t :  Handlungsunkosten 137 972,90 M., Steuern 22 950,10 M., 
Provision 11551,20 M., Abschreibung auf Wertpapiere 19500 M., Reingewinn
566563.75 M. Unter K r e d i t :  Verwertungsgebühr 612494,63 M., Gewinn aus 
Brillantenverkauf 12437,65 M., Zinsen 131813,25 M., zurückgezahlte Versiche­
rungsprämie 1292,40 M.

Der R e i n g e w i n n  soll folgendermaßen verteilt werden: An den ordent­
lichen Reservefonds, welcher alsdann die laut § 21 der Satzung vorgeschriebene 
Höhe haben wird, 20014,30 M., als Sonderrücklage 300000 M., als Dividende 
( t o% des eingezahlten Kapitals) 50 000 M., Überweisung an den Dispositionsfonds 
196 549,45 M.

Der Vorstand der Gesellschaft besteht aus den Herren P a u l  G e r l i c h ,  
Berlin; Vorsitzender des Aufsichtsrats ist Direktor A. S t a u c h ,  Berlin.

Deutsche Kolonial-Eisenbahn-Bau- und Betriebs-Gesellschaft
zu Berlin.

In dem Bericht über das 12., das Jahr 1916 umfassende Geschäftsjahr wird 
ausgeführt, daß in Togo und Deutsch-Südwestafrika infolge der Besetzung durch 
den Feind keine Tätigkeit ausgeübt werden konnte. Auch in Kamerun mußte 
die Bau- und Betriebstätigkeit bei der Kameruner Mittellandbahn im Laufe des 
Jahres 1916 infolge der Besetzung durch den Feind völlig eingestellt werden,



315

nachdem bereits im  Vorjahre der Betrieb auf der Kamerun-Nordbahn hat ein­
gestellt werden müssen. Die Angestellten der Kameruner Mittellandbahn sind 
nach Spanien übergeführt worden, soweit sie nicht in Kriegsgefangenschaft ge­
rieten. In  Deutsch-Ostafrika wurde der Betrieb der Usambarabahn, soweit 
möglich, bis zur vollständigen Besetzung des Usambaragebietes, etwa bis Anfang 
Juni 1916, aufrechterhalten. Wie lange noch im Jahre 1916 am Umbau der 
Stammstrecke und am Neubau der Strecke Moschi—Aruscha gearbeitet worden 
ist, entzieht sich unserer Kenntnis. Die Zinserträgnisse des Jahres 1916 betrugen 
250 55°  Mark (247 743 Mark). Diesen Einnahmen stehen als Ausgaben gegen­
über die Unkosten m it 33 739 Mark (21 650 Mark), die Rückstellung für Talon­
steuer m it 6000 Mark (wie i. V.). Die B i l a n z  umfaßt folgende Posten: Unter 
B e s t ä n d e :  Guthaben 2714367,71 Mark, Effekten (nah. 4505000 Mark 3 1/3<)/0 
Deutsche Reichsanleihe) 3838260 Mark. Unter V e r b i n d l i c h k e i t e n :  
Grundkapital 4000000 Mark, Ordentlicher Reservefonds 382 715,06 Mark, Ausser­
ordentlicher Reservefonds 744 473,62 Mark, Betriebsfonds I 400 000 Mark, Betriebs­
fonds I I  236 958,80 Mark, Schulden 547 668,88 Mark, Rückstellungen für Talon­
steuer 30000 Mark, Gewinn 210811,35 Mark.

Die G e w i n n -  u n d  V e r l u s t r e c h n u n g  setzt sich folgendermaßen 
zusammen: Unter S o l l :  Unkosten 33739,20 Mark, Talonsteuer 6000 Mark, 
Gewinn 210811,35 Mark; unter H a b e n :  Zinsen 250550,55 Mark.

Es wird vorgeschlagen, den Reingewinn von 210811 Mark (220093 Mark) 
wie folgt zu verwenden: Ordentlicher Reservefonds 10540 Mark ( n  004 Mark), 
5%  Gewinnanteil an die Anteilseigner =  200000 Mark (wie i. V.), Dotierung des 
ordentlichen Reservefonds m it dem Restbeträge von 271 Mark (9088 Mark).

Der Vorstand der Gesellschaft besteht aus den Herren: W irklichem  Legations­
rat Dr. A d o 1 f  B o y e ,  Berlin, Direktor P a u l  L e n z ,  Berlin, Rechtsanwalt 
Dr. D i e d r i c h  P u n d t ,  Berlin, Regierungsbaumeister M a x  S e m k e ,  Berlin, 
Vorsitzender des Aufsichtsrats ist Geheimer Baurat F r i e d r i c h  L e n z ,  Berlin.

(H5)G13 Aus deutschen Kolonien.

A nteil der deutschen Kolonien an der Ölfruchteinfuhr 
in  Deutschland.

Im  Jahre 1913 kamen von einer Gesamteinfuhr von 17 500 000 dz Öl­
früchten folgende Mengen aus den deutschen Kolonien:

Palmkerne aus Togo . . . .
„  „  Kamerun . . .

Kopra aus Deutsch-Neu-Guinea
„  „  Samoa.......................
„  „  Deutsch-Ostafrika. .

Erdnüsse aus Deutsch-Ostafrika 
„  „  Kamerun . . .

Sesam aus Deutsch-Ostafrika

136 000 dz \
35 680 /  =  8 % der Palmkerneinfuhr
72 238 „  1
34 592 „  > =  5 %  der Kopraeinfuhr

1915 „  f

3 104 " /  =  3 °/° ^ er Erdnußeinfuhr 
5 334 „  =  0,5 %  der Sesameinfuhr.

Ferner kamen noch aus Kam erun 3588 dz Ölfrüchte, die in die Sammel­
gruppe Sojabohnen, Elipenüsse, Schinüsse, Mowrasaat, Ricinussamen usw. 
fallen und 0,3 % davon ausmachen. Es dürfte sich im  wesentlichen um Elipe-



nüsse handeln, jedoch lassen sich im Hinterlande von Kamerun ebenso wie in 
Togo auch größere Mengen Schinüsse gewinnen, falls dieses erst durch Eisen­
bahnen aufgeschlossen sein wird. Die Palmkern- und Kopragewinnung wird 
nach dem Kriege von selbst schnell steigen, die Erdnuß- und Sesamkultur 
läßt sich durch Regierungsmaßregeln noch stark ausdehnen.

Die Franzosen in  Kamerun.
Der „Wirtschaftsdienst“  in  Hamburg bringt eine Reihe von Auszügen aus 

französischen Journalen über Kamerun, die manches enthalten, das auch die 
Leser des „Tropenpflanzer“  interessieren dürfte.

Die von den Franzosen eroberte und besetzte Zone Kameruns ist kürzlich 
endgültig als unabhängiges, selbständiges Territorium der Regierung von Äqua- 
törial-Afrika organisiert worden. Die neue Kolonie gibt jetzt ein „Offizielles 
Journal“  heraus, von dem die erste Nummer vom 16. November 1916 datiert. 
(African World, 3. März 1917.)

Durch Erlaß des Gerichtspräsidenten von Duala vom 24. November 1916 
wird das gesamte feindliche Privateigentum in Kamerun unter Zwangsverwaltung 
gestellt, die dem Administator der Kolonie Decharte untergeordnet ist.

Durch einen Erlaß des Kommissars vom 30. Dezember 1915, betreffend Ab­
gaben, Steuern und Zinsenabgaben vom 1. Januar 1917 an, wird angeordnet:

Es werden auferlegt: A u f den Kopf jedes erwachsenen arbeitsfähigen männ­
lichen Bewohners jährlich 10 Fr. Abgaben, vorbehaltlich besonderer Fälle. 
Die Abgabe für eingeborene Zwischenhändler wird auf 25 Fr. jährlich fest­
gesetzt. Die Abgaben für die Justizverwaltung für Eingeborene im Prinzip auf 
25 Fr. für jeden verurteilten Angeklagten, doch können dieselben von 1 Fr. 
bis 50 Fr. variieren für Jagdscheine, für Vergleiche, Abgaben für Eintragungen 
ins Zivilstandsregister, Marktrechte, Schlachthofabgaben, Abgaben für Intervention 
der Verwaltung, in der .Anwerbung von Arbeitern, für die Erlaubnis, Arbeiter 
anzuwerben und aus ihrem Wohnorte abzutransportieren, Abgabe auf Pässe und 
Erlaubnis zum Bauen in Duala, Edea und K rib i. Für jede dieser Abgaben sieht 
der Erlaß Unterschiede vor, die ihnen eine große Elastizität geben.

E in Erlaß des Kommissars der Republik vom 20. November hat für das 
Territorium des ehemaligen Kamerun einen Obersten Rat für öffentliche Gesund­
heitspflege eingerichtet und in jeder abgegrenzten Zone einen Kommissar für 
Gesundheitspflege ernannt. E in Erlaß vom 22. November untersagt den Ein­
geborenen jeden Genuß alkoholhaltiger Getränke, wie Bier und Wein. Das 
„Journal O fficiell“  der besetzten Gebiete Kameruns veröffentlicht im Namen von 
M. Luden Fourneau Ratschläge an die europäische Bevölkerung zur Ausrottung 
der Moskitos.

Der Eisenbahndienst ist in Kamerun wiederhergestellt und seit dem ix. Januar 
ist ein ständiger Verkehr regelmäßiger Züge, m it einem Zuge pro Tag nach 
jeder Richtung auf der Zentral-Eisenbahn (von Duala nach Eseka) und auf der 
Nordbahn (von Bonaberi nach Nkongsamba) in Betrieb.

Die nationale Gesellschaft für Akklimatisierung in Frankreich veröffentlichte 
am 3. Mai 1917 einen wissenschaftlichen Bericht von Emile Annet, Assistent für 
Botanik am Naturwissenschaftlichen Museum, über das Öl der Palmen von 
Kamerun. E r weist auf das Aufblühen des Schmelzwerks von Maka hin und die 
A rt der Gewinnung des Palmöls, einer Industrie, die besonders durch die Maß­
nahmen der deutschen Regierung sehr gefördert wurde. Dieses Schmelzwerk ist



natürlich nach der Besetzung Kameruns vom deutschen Personal verlassen worden, 
aber die holländischen und englischen Hauptaktionäre des Syndikats für Öl­
palmenkultur sandten einen englischen Ingenieur zur Wahrnehmung ihrer Inter­
essen, bzw. zur Beaufsichtigung des Werks, um für die Fortführung desselben zu 
sorgen. (Dépêche Coloniale, u .  A p ril 1917).

Ein Erlaß der Verwaltung bestimmt die Bedingungen für das Transport­
wesen. Das Höchstgewicht ist auf 25 kg festgesetzt; die Anzahl der Ersatzträger 
ist beschränkt und die Löhne wurden auf 1 Fr. pro Tag m it Lasten und auf 
0,25 Pr. ohne Lasten bestimmt. Die mittlere Marschdauer beträgt 6 Stunden 
oder 25 kg pro Tag. (Dépêche Coloniale, 8. Mai 1917.)

Es ist untersagt, daß in den Handelshäusern und Faktoreien von den Ein­
geborenen alkoholhaltige Getränke, insbesondere Wein und Bier, gehalten 
werden.

Den Handelshäusern ist es untersagt, alkoholhaltige Getränke zu verkaufen, 
zu verschenken oder als Tauschmittel zu benutzen. Auch ist es ihnen verboten, 
eingeborene wandernde Händler zum Genuß alkoholhaltiger Getränke zu verleiten.

W irtschaftliches aus Tsingtau.
Die Amerikaner haben vor kurzem innerhalb dreier Monate in Tsingtau eine 

Gefrieranlage errichtet, die monatlich 750 Tonnen Fleisch liefern kann. Der 
Zweck dieser Anlage ist, die auf den Philippinen stationierte Armee m it Fleisch 
zu versorgen.

Das Vordringen der Japaner in Tsingtau zeigt sich besonders stark in der 
Baumwollgarneinfuhr. Während vor dem Krieg hieran China und Indien m it je 
2° u/o> Japan m it 4o°/o beteiligt war, betrug im Jahre 1915 der japanische Anteil 
allein 90% (50000 Ballen). Im Jahre 1915 wurden 11,4 Millionen lbs. Baumwoll­
garn im Werte von 1 313 201 $ eingeführt, während die Ausfuhr an Rohbaum­
wolle 5.4 Millionen lbs. im  Werte von 393 915 $ betrug. Da es keine industriellen 
Webereien dort gibt, kann die zunehmende Nachfrage nach Baumwollgarn nur 
dadurch erklärt werden, daß die Bevölkerung des Landes infolge der hohen Preise 
der eingeführten Baumwollstoffe wieder dazu übergeht, diese selbst zu weben. 
Auch wird jetzt Garn von Tsingtau nach der Provinz Schantung m it der Bahn 
befördert, woraus die japanische Einfuhr großen Vorteil zieht, da die Schiffahrts­
verbindung Tsingtaus m it Schanghai nicht mehr so gut und b illig  ist wie vor dem 
Kriege. Übrigens w ill die Nagai Men Kabushiki Kaisha (Japan and Foreign 
Cotton Co.), die ihren Sitz in Osaka, eine Spinnerei in Shanghai besitzt, in Syfang, 
einem Vorort Tsingtaus, eine Spinnerei m it 25000 bis 30000 Spindeln errichten; 
sie dürfte 750000 $ kosten und w ill etwa 16 °/0 des jährlichen Bedarfs an Baum­
wollgarn decken.

Nach dem ,.Japan Chronicle“  in Kobe wird berichtet, daß die Dai Nippon 
Kaisha jetzt den Ankauf der Brauerei in Tsingtau, die vor der Einnahme der 
Festung durch die Japaner unter deutscher Leitung stand, für 500000 Yen ab­
geschlossen hat. Fachleute und Arbeiter sind von der Gesellschaft nach Tsingtau 
gesandt worden, um die Leistungsfähigkeit des Betriebes zu erhöhen. Der
Jahresertrag stellt sich gegenwärtig auf 20000 Koku (1 Koku =  1,8148 hl). Man 
beabsichtigt, ihn auf 50000 Koku zu erhöhen, so daß Tsingtau den Bedarf Nord- und 
Mittelchinas decken kann.

Tropenpflanzer 1917, H eft 7. 2 2



Landwirtschaftlich bebaute Flächen in  Rußland.
Genauere Angaben über die im vorigen Jahre in Rußland bestellten I- lachen 

während der Kriegszeit besitzt das statistische Zentralkomitee nur für 47 Gou­
vernements des europäischen Rußlands. Ein Vergleich der Jahre 1914 und 1916

1914 1916
Verminderung 

gegen 1914

Roggen . . . . . . . . 22 268 21 646 3 %

W eizen.................... . . . . 20115 16 726 17 .»
G e rs te .................... . . . .  9 442 8661 8 „
H a f e r .................... . . . .  13460 12 987 4
Buchweizen . . . . . . .  1 598 1 446 1 0  „
H i r s e .................... . . . .  2 361 2 137 10 „
Kartoffeln . . . . . . . . 2 704 2 525 7

71 948 66 128 O
OC

O

Nach der Feststellung der allgemeinen landwirtschaftlichen Aufnahme betrug 
aber die Verminderung nicht 8, sondern 10,4 °/0, indem sie schon beim Roggen 
nicht 3, sondern 9%  ausmachte, da 1916 hiernach nur 20 334 000 Dessatinen 
bestellt wurden. Die Krisis zeigte sich im Herbst 1915 in ihren Anfängen; 
es gelang zwar im Sommer 1916 600 000 Kriegsgefangene sowie 300000 Flüchtlinge 
und eingewanderte Arbeiter (Chinesen, Perser usw.) zu landwirtschaftlichen Arbeiten 
heranzuziehen, jedoch vermochten diese die fehlenden besser geschulten ein­
heimischen Kräfte nicht zu ersetzen. In den übrigen Gebieten Rußlands war das 
Verhältnis, soweit Angaben Vorlagen, noch schlechter, in Vorderkaukasien betrug 
die Verminderung z. B. 30% und in Westsibirien beim Winterkorn sogar 40%. 
Beschränkt man sich aber auf 10%, so würden, bei 101,7 M ill. Dessatinen 1916 
etwa 10 Millionen gefehlt haben, was bei einer Durchschnittsernte von 4° Pud 
von der Dessatine einen Minderertrag von 400 M ill. Pud bedeuten würde. Im 
laufenden Jahre haben sich nun diese Verhältnisse noch bedeutend verschlechtert, 
schon Winterkorn ist bedeutend weniger angebaut als im Herbst 1915, und die 
Frühlingsbestellung wird in  erheblichem Maße außer durch das Fehlen von noch 
weit mehr Arbeitskräften als im  Jahre vorher auch noch durch die unruhigen Ver­
hältnisse während und infolge der Revolution behindert. Namentlich litten die 
Gutswirtschaften hierdurch, die schon im  Jahre 1916 ihre Bebauung teilweise um 
nicht weniger als 40%  hatten einschränken müssen. Abgesehen von dem Arbeiter­
mangel verzichteten sie vielfach schon deshalb auf die P rühlingsbestellung, weil 
sie nicht wußten, ob die Ernte ihnen überhaupt noch zufallen werde in Anbetracht 
der Strömung, die Länder der Gutsbesitzer unter die Bauern aufzuteilen. Die 
Hoffnung, durch Heranziehung von Soldaten, Schülern, Kriegsgefangenen, P remd- 
völkern und sogar Sträflingen sowie von Maschinen auch in diesem Jahre noch 
einigermaßen den Gefahren zu geringen Brotfruchtanbaues zu begegnen, ist 
völlig gescheitert, da die allgemeine Desorganisation keine Möglichkeit ergab, 
die fehlenden Arbeiter zu beschaffen, zumal auch die Eisenbahnen gerade in den 
wichtigsten Gebieten in  den kritischen Monaten gänzlich versagten. Wenn schon 
die Ernte des letzten Jahres kaum mehr für die Verpflegung des Heeres und
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der Bevölkerung ausreichte, selbst wenn man von der äußerst mangelhaften Ver­
teilung des Getreides absieht, so ist in diesem. Jahre mit Sicherheit ein großer 
Notstand vorauszusehen, der nur durch eine außergewöhnlich gute Ernte einiger­
maßen beseitigt werden könnte.

Britische Ansichten über den westafrikanischen Handel.
Wie das Parlamentsmitglied Sir Owen Philipps, Präsident der großen englischen 

Schiffahrtslinie Eider, Dempster & Co., am 24. Mai in der Aktionärversammlung 
dieser Gesellschaft erklärte, sei die englische Regierung jetzt durch Festsetzung 
der Preise in  der Lage, die aus den westafrikanischen Palmerzeugnissen her­
gestellten Produkte (Glyzerin, Margarine und Ölkuchen) in Herstellung, Ver­
teilung und Verkauf zu kontrollieren. Während sie früher fast ausschließlich von 
Deutschland verbraucht wurden, seien sie jetzt von der größten W ichtigkeit für die 
Lebensmittel- und Munitionsversorgung Großbritanniens. Die Dempsterlinie habe 
die Frachten möglichst niedrig gehalten und unterstützte dadurch die Schaffung 
eines heimischen Marktes für die westafrikanischen Erzeugnisse. Die Palmkern- 
lndustrie, die früher von Deutschland monopolisiert war, sei jetzt in England 
heimisch geworden. Diesen Handel hoffe England auch nach dem Kriege aufrecht­
zuerhalten, wenn er von der Regierung einige Jahre nach dem Friedensschluß 
gegen den scharfen deutschen Wettbewerb geschützt werde. 1915 wurden 25% 
mehr westafrikanische Erzeugnisse als I9 i3befördert,und 1916über 7°/0mehrals 1915, 
trotz der erhöhten Schwierigkeiten. Die E infuhr von Palmkernen nach Liverpool 
und H ü ll stellte einen Rekord dar. Die Lagerhäuser in Liverpool mußten ver­
größert werden, da das frühere Transitgeschäft aufgehört hat.

Nigeria werde in  späteren Jahren auch zu den regelmäßigen Fleischausfuhr­
ländern gehören. Die Dampferlinie New York—Nigeria konnte aufrechterhalten 
werden, ln  Lagos (Nigeria) erwarb die Gesellschaft die dortigen Anwesen der 
deutschen Firma Gaiser und der Woermann-Linie sowie die Woermann-Anlagen 
in Apapa. Das feindliche Eigentum in Nigeria brachte der Regierung übet 
383 000 £ ein und ging m it einer Ausnahme in britische Hände über. Das 
Schwimmdock der Gesellschaft in  Forcados wurde nach Lagos verlegt, W erk­
stätten wurden in Lagos errichtet und ein Gebäude in Port Harcourt, dem neuen 
westafrikanischen Hafen, wo auch ein Kajütbureau eröffnet wurde. Die neue 
Verwaltung in Saltpont ist jetzt in Betrieb. Zwischen dem Kolonialamt und den 
westafrikanischen Abteilungen der Handelskammern von London, Liverpool und 
Manchester finden vierteljährliche Zusammenkünfte statt.

Ungefähr 20000 Tonnen der Udi-Kohle wurden von Lagos verschifft. Für 
1917 wird die Kohlenausbeute auf 60000 Tonnen geschätzt.

Der Ernst des Rückganges der englischen Baumwollversorgung spricht sich 
am deutlichsten in den Zahlen der Einfuhr und der Vorräte seit Beginn des ver­
schärften U-Bootkrieges aus. Die Baumwolleinfuhr der ersten 20 Wochen dieses 
Jahres in England betrug nur 1317000 Ballen, von denen 1085000 Ballen nach

Vermischtes.

Englische Baumwollsorgen.

22
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Liverpool, 201 000 nach Manchester und 9900 Ballen nach London gingen. Da­
gegen betrug die Einfuhr der entsprechenden Zeit des Vorjahres 1694000 Ballen, 
im  Jahre 1915 sogar 3127000 Ballen. Ende Mai betrugen die Vorräte in  Liver­
pool 575000 Ballen gegen 728000 Ballen im  Jahre 1916, in London 24000 Ballen 
gegen 51000 Ballen im  Vorjahre. Seitdem sind die Vorräte zeitweilig bis auf 
310000 Ballen gesunken gegen 520000 im Vorjahre, und eine Besserung ist 
auch nicht zu erwarten. Die Gesamteinfuhr an Baumwolle in den ersten fünf 
Monaten betrug 1917 nur 7 525 700 Centais gegen 9851000 im  Vorjahre und 
16221000 in der gleichen Zeit des Jahres 1915.

Auch die englische Presse erkennt den Ernst der Lage voll an. So schreibt 
die »Morning Post« am 25. Juni; Die Lancashire-Industrie befindet sich gegen­
wärtig in  einer Krisis, deren Ernst nur m it der seinerzeit durch den amerikanischen 
Bürgerkrieg erzeugten Baumwollnot (cotton-famine) vergleichbar ist. Am 26. Juni 
schreibt dasselbe B latt: Hoffen wir, daß der Schiffahrtsdiktator in der Lage ist, 
die Zufuhr von Baumwolle nach unserem Lande ohne Verzögerungen zu gestatten; 
denn die sichtbaren Bestände in Liverpool — sowohl von amerikanischer wie 
ägyptischer, indischer und anderer Baumwolle — sind nicht groß genug, um die 
Fabriken länger als wenige Wochen in Betrieb zu erhalten. Nur ein Eingreifen 
des Schiffahrtsdiktators könne das Gefühl der Niedergeschlagenheit beseitigen, 
welches sich weit über die Spinnerei- und Industriedistrikte hinaus ausdehne. 
Nach dem »Manchester Guardian« standen Anfang Juli bereits 20 bis 25 %  der 
Spinnbänke von Lancashire still und das Geschäft lag ganz danieder. Die zur 
Ergreifung geeigneter Maßnahmen eingesetzte neue Baumwollkontrollkammer 
sandte Formulare zur Ermittelung der Rohbaumwollbestände der einzelnen 
Spinnereien sowie deren Wochenverbrauches aus. Wie pessimistisch die Lage 
beurteilt wird, ergibt die Tatsache, daß einige Spinnereien, ohne das Ergebnis 
der Ermittelungen abzuwarten, den Betrieb bereits gänzlich eingestellt haben. 
Das schlimmste bei der Lage ist, daß die Schiffahrtsschwierigkeiten erst an 
zweiter Stelle stehen, die Hauptsache ist die verstärkte Inanspruchnahme der 
geringen Vorräte durch Amerika selbst.

Wie schlimm die Lage ist, ergibt sich auch aus der Tatsache, daß infolge der 
geringen Vorräte die Baumwollbörse in Liverpool am 25. Juni zeitweilig geschlossen 
wurde, und sich am 29. Juni nur für Lieferung effektiver Ware an die Spinnereien 
zur direkten Verarbeitung unter Ausschluß jeder Spekulation wieder öffnete, daß 
der Board of Trade Vertreter der Baumwollindustrie des ganzen Landes sowie 
der Arbeiterschaft zu einer Besprechung nach London eingeladen hat, und daß 
ein Regierungskontrollausschuß eingesetzt wurde, der wohl wie bei der Wolle ein 
Rationierungssystem einführen wird; wahrscheinlich soll der Handel von Roh­
baumwolle unter einem Lizenzsystem kontrolliert werden, was die gleiche E r­
bitterung hervorrufen dürfte wie bei anderen ähnlich behandelten Industriezweigen, 
da die Durchführung einer solchen Kontrolle dem regulären Handel stets sehr 
hinderlich ist.

Der Mangel an greifbarer Ware in England hat zusammen m it den schwindlig 
hohen Frachtsätzen geradezu unfaßbar hohe Preise für die Rohbaumwoll-Loko- 
ware in Liverpool gezeitigt, z. B. hat die Börse am 18. Juni m it 18 Pence für das 
englische Pfund geschlossen. Der Vorschlag von Sir Charles Macara, dem Präsi­
denten de r. internationalen Baumwollkongresse, durch organisierte Verringerung 
der Arbeitszeit und damit des Konsums, ähnlich wie bei der Sully-Hausse im 
Februar 1904, wieder normalere Zustände herbeizufübren, dürfte kaum zurrt 
Erfolge führen, da Amerika die dadurch ersparte Baumwolle durchaus nicht nach

*
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England zu senden gezwungen ist, vielmehr dazu benutzen wird, die gewaltigen 
Aufträge der Washingtoner Regierung auszuführen. Übrigens werden schon jetzt, 
der Not gehorchend, Feierschichten in Lancashire eingeschoben. Daß diese 
Baumwollkrisis in kurzer Zeit die weltbeherrschende Stellung der englischen 
Baumwollindustrie untergraben muß, ist ohne weiteres klar, blieb doch schon im 
Monat Mai, als die Krisis in ihrer Schwere noch gar nicht eingesetzt hatte, die 
Ausfuhrmenge an Baumwollgespinnsten um 39,4 u/0 hinter dem Mai des Vor­
jahres zurück.

Über Fragen der Kautschukaufbereitung
bringen die den Jahresbericht für 1915 der Versuchsanstalt Malang (Java) ent­
haltenen „Mededeelingen“  Nr. 12 wissenswerte Mitteilungen, denen in kurzen 
Zügen nach der Gummi-Zeitung vom 20. A p ril 1917 folgendes entnommen sei.

L u f t b l a s e n  i n  S h e e t s .  Zu den am häufigsten vorkommenden Fehlern 
von Sheets zählen Luftblasen, und zwar können die Ursachen dieser Erscheinung 
sehr verschiedener A rt sein. Wie die Untersuchungen in dem genannten Institut 
ergaben, ist das Entstehen von Luftbläschen im  Kautschuk — abgesehen von 
einem Fall, der für Plantagen keine Geltung hat, nämlich dem Trocknen bei 
ungewöhnlich hoher Temperatur — stets eine Folge von fehlerhafter Koagulation. 
Zumeist kommt hier schlechtes Mischen des Milchsaftes m it dem Gerinnungs­
mittel (Essigsäure) in Betracht. Läßt sich der Fehler nicht hierauf zurückführen, 
so liegen zwei Möglichkeiten vor: Der Latex gerinnt so schnell (in weniger als 
zwei Stunden), daß die Luft nicht mehr entweichen kann, oder aber die Ge­
rinnung der M ilch erfolgt so langsam, daß sich Gase entwickeln, die in  dem 
Kautschuk eingeschlossen bleiben.

Eine zu schnelle Gerinnung tr it t ein, wenn zuviel Säure gebraucht w ird oder 
wenn der Milchsaft zu dick ist (mehr als 150 g Trockenkautschuk pro 1 Liter) 
und man eine entsprechend zu starke Lösung (mehr als ‘/a oder 1 % ) verwendet. — 
Die Koagulation geht zu langsam vor sich, wenn zu wenig Säure zugesetzt w ird 
oder wenn der Latex so dünn ist (weniger als 10% Kautschuk enthaltend), daß 
er sich m it der am meisten gebräuchlichen Essigsäurelösung nicht mehr koagu­
lieren läßt.

In  beiden Fällen entstehen Luftbläschen. Es heißt also vor der Gerinnung 
nachprüfen und das Koagulationsmittel in der richtigen Stärke anwenden, dann 
wird man dem in Betracht gezogenen Fehler meistens abhelfen können.

G u t  k o a g u l i e r t e  S h e e t s  m i t  b l a u - s c h w a r z e r  O b e r f l ä c h e .  
Diese Erscheinung zeigt sich vornehmlich, wenn die Bäume „überwintern“ . Sie 
kann weiterhin eine. Folge von zu starkem Zapfen sein, während auch einzelne 
Bäume von selbst dazu neigen, dunklen Milchsaft zu erzeugen, ohne daß sich 
hierfür eine Ursache finden läßt. Gewöhnlich stört eine solche Oxydation die 
Herstellung von geräucherten Sheets nicht. H inderlich w ird sie, wenn, die oxy­
dierte Oberfläche beim Walzen auseinandergezogen wird, so daß sich später auf 
dem Kautschuk (schwärzliche Furchen bilden. E in M ittel gegen die Oxydation ist 
das Hinzufügen von Natriumbisulfit zum Latex. Auch kann man schon viel 
dadurch erreichen, daß man die Sheets sofort nach der Bereitung durch eine 
Wasserschicht von der Lu ft abschließt, indem man sie durch Auflegen einer Glas­
scheibe untergetaucht hält.

F e u c h t w e r d e n  v o n  S h e e t s  i m  R ä u c h e r h a u s e .  A u f einer 
Pflanzung wurden die Sheets, nachdem sie einige Zeit im Räucherhaus gehangen 
hatten, naß statt trocken. Es wurde hier m it feuchtem Heizmaterial geräuchert
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(Gras, Unkraut usw.); nachdem hierin Wandel geschaffen, machte sich die Er­
scheinung nicht mehr bemerkbar.

K l e b r i g w e r d e n  v o n  S h e e t s  i m  T r o c k e n h a u s .  Die Ursache 
dieses Fehlers kann verschiedener A rt sein, und zwar ebenfalls auf zu nassem 
Heizmaterial beruhen. Das Klebrigwerden tr it t aber auch auf, wenn die Sheets 
lange draußen gehangen haben, bevor sie ins Trockenhaus kamen und so schon 
zum Te il windgetrocknet sind. Auch kann eine zu hohe Temperatur im  Räucher­
oder Trockenhaus der Grund sein. Hierbei scheint ein fester Zusammenhang zu 
bestehen zwischen der Menge der gebrauchten Säure und der obersten Tempe­
raturgrenze, die noch ohne Nachteil ausgehalten wird, nämlich, daß bei einer 
bestimmten Temperatur der Kautschuk um so eher klebrig wird, je mehr Essig­
säure bei der Gerinnung zugesetzt wurde. Nähere Untersuchungen hierüber 
sollen folgen.

F a r b i g e  F l e c k e  a u f  d e m  K a u t s c h u k ,  die durch Bakterien und 
Schimmelpilze verursacht werden, zeigten sich in der Regenperiode auf Crepe­
kautschuk. Sie lassen sich vermeiden durch Herstellung von sehr dünnen Fellen 
und schnelles Trocknen. Ist das nicht möglich, so dürfte sich die Verwendung 
von Chinosol empfehlen.

S c h l e c h t e  K o a g u l a t i o n  v o n  S h e e t s .  Hierüber klagten ver­
schiedene Plantagen. Ungenügendes Mischen der M ilch mit der Essigsäure wird 
zumeist die Ursache sein, vielleicht auch unrichtiger Säurezusatz in Menge und Stärke.

V e r s e n d e n  v o n  n o c h  . n i c h t  g a n z  t r o c k n e  m G u m m i .  Eine 
Anfrage wurde an die Versuchsanstalt gerichtet, ob es möglich sei, geräucherte 
Sheets, die außen ganz trocken waren, beim Durchschneiden innen jedoch noch 
weiß, also wasserhaltig erschienen, zu verfrachten. Hiervon wurde abgeraten, da 
die Gefahr besteht, daß die Sheets schimmelig ankommen. Tatsächlich ent­
wickelte sich auf der Probe sehr kräftige Schimmelbildung, nachdem erstere 
einige Tage hindurch in einer Flasche von der Lu ft abgeschlossen war. Ein 
Unternehmen versendete noch nicht ganz trockenen Kautschuk, und die Sheets 
klebten schon bei der Ankunft in Soerabaja so aneinander, daß sie nicht mehr 
zu trennen waren.

B e r e i t  u n g v o n  L u m p s .  W ie läßt sich ein besseres Aussehen der 
Lumps ermöglichen ? Die Hauptsache ist, 'daß sie so wenig wie möglich angefaßt 
und unter keinen Umständen ausgepreßt werden. Bei Beachtung dieser Punkte 
und Anwendung von Bisulfit läßt sich ein sehr helles Produkt erzielen.

S h e e t s  m i t  s e h r  g e r i n g e r  E l a s t i z i t ä t .  Von einer Pflanzung 
wurden Sheets übermittelt, die beim Ziehen sofort rissen. Der Grund scheint ein zu 
starkes Verdünnen der Milch zu sein; der fragliche Latex enthielt nur 5%  Kautschuk.

G e w i n n u n g  v o n  F i c u s -  K a u t s c h u k .  Nach Ansicht des Instituts 
empfiehlt es sich (auf Java), Ficus-Kautschuk nach der einheimischen Methode 
als Scraps zu ernten, da es das billigste und gegenwärtig das allein lohnende 
Verfahren ist.

(^ G 3 ] Auszüge und Mitteilungen.

I n d i s c h e r  W e i z e n .  Nach amtlicher Schätzung stellt sich der dies­
jährige Weizenertrag Indiens auf 10,2 M ill. Tonnen gegen 8,6 im Vorjahre und 
9,6 im Durchschnitt der Jahre 1909/13. Der Ertrag steht nur hinter dem der Jahre
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1910/11 und 1914/15 zurück. Die Anbaufläche, 32962000 acres gegen 30128000 
acres im  vorhergehenden Jahre, ist ebenso wie die Reisanbaufläche die größte je 
dagewesene. Bei einem Eigenverbrauch von 8,5 M ill. Tonnen würden 1,7 M ill. 
Tonnen für die Ausfuhr verfügbar sein, wozu noch ein Vorrat von 400000 Tonnen 
aus der letzten Ernte hinzukäme. Im  Gegensatz zu diesen günstigen offiziellen 
Angaben melden private Nachrichten, daß die Ernte infolge von Trockenheit 
nichts weniger als günstig ausgefallen sei und nur 70 bis 80%  einer Normalernte 
betrage; in diesem Falle würde also kein Weizen für die Ausfuhr verfügbar 
werden.

R e i s  i n  B u r m a .  In der britisch-indischen Provinz Burma wird die mit 
Reis bestellte Bodenfläche auf 10519679 acres und die Ernte auf 88 M ill. Cwt. 
geschälter Reis veranschlagt, gegen 84 M ill. Cwt. im Vorjahre. Die für die 
Ausfuhr verfügbare Menge würde danach 4 575 000 Cwt. betragen.

F e t t  u n d  E i w e i ß  a u s  G e t r e i d e .  A lle bedeutenden deutschen 
Mühlen haben die Entkeimung eingeführt. Die gewonnenen Keime werden in 
fünf Ölwerken zu Öl und Eiweiß verarbeitet und auf diese Weise ein brauchbares 
Speiseöl und Rohmaterial für die Margarinefabrikation gewonnen. Es bedeutet 
dies eine wesentliche Bereicherung unserer Fettwirtschaft. Das gleichzeitig ge­
wonnene Eiweißmehl ist 3Y2 mal so nahrhaft wie Heisch; 20 g davon ersetzen ein 
Hühnerei. Die Mehlausbeute wird durch das Verfahren nicht vermindert. Das 
Mehl w ird verbessert, da die Fettsäuren, welche die Ranzigkeit, B itterkeit und 
Muffigkeit hervorrufen, beseitigt sind. Der Mais ist besonders fetthaltig. Aus 
einem Waggon Mais können 5 Zentner Margarine gewonnen werden, ohne daß 
die Ausbeute an Mehl, Grieß, Schrot, Kleie beeinträchtigt wird.

A b u  a'h m e d e s  a u s t r a l i s c h e n  V i e h b e s t a n d e s .  Während 
Austra lien Ende 1911 92,7 M illionen  Schafe zählte, betrug deren Zahl Ende 
1915 nur 68, Ende 1916 sogar nur noch 66 M illionen. Die Ursache der A b ­
nahme um über ein V ie rte l des Bestandes ist die langanhaltende D ürre  in 
den letzten Jahren. Auch die W ollausfuhr hat demgemäß erheblich ab­
genommen, w eit mehr fre ilich  noch infolge des Mangels an Schiffsraum. 
In  der Zeit vom 1. Ju li 1916 bis 31. März 1917 wurden aus Austra lien nur 
1 006400 Ballen verschifft, das sind 382325 Ballen weniger als in  der gleichen 
Periode des Vorjahres.

U n g ü n s t i g e  L a g e  d e r  h o l l ä n d i s c h e n  B l u m e n z w i e b e l -  
k u 11 u r. Auch dieser scheint der U-Bootkrieg verhängnisvoll werden zu sollen. 
Während im vergangenen Jahr die verstärkte Aufnahmefähigkeit Amerikas und 
Skandinaviens den Ausfall Englands durch das Einfuhrverbot wettmachte und 
Deutschland sowie Österreich noch ihre Grenzen offenhielten, haben diese beiden 
Länder die Blumenzwiebeleinfuhr jetzt, ebenfalls untersagt, die Ausfuhr nach 
Amerika ist unsicher, und die nach Skandinavien hängt davon ab, ob genügend 
Kohle für die dortigen Treibhäuser beschafft werden kann. Auch Rußland ist 
ein unsicherer Abnehmer geworden, und der Versand nach anderen Ländern war 
stets von nur geringer Bedeutung.

L u z e r n e -  u n d  G r a s m e h l  a l s  B r o t s t r e c k u n g s m i t t e l .  Die 
Verwendung von getrocknetem und gemahlenem Luzernekraut als wertvolles 
Futter gewinnt in Nordamerika immer größere Ausdehnung. Daher ist es nur 
natürlich, daß in einer Zeit wie der jetzigen auch die Frage untersucht wird, es 
für menschliche Nahrung nutzbar zu machen. Ökonomierat Oetken in Oldenburg 
hat nun, wie er in den Mitteilungen der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft
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berichtet, m it H ilfe der Oldenburgischen landwirtschaftlichen Zentralgenossenschaft 
Luzernemehl hergestellt und damit eine Anzahl lfack- und Kochversuche an­
gestellt. Namentlich fielen zwei Versuche Schwarzbrot aus m it 7 Hundertteilen 
Luzernemehl gestrecktem Roggenbrot recht befriedigend aus. Besonders zeichnete 
sich eine 1 urkestanluzerne, deren Samen aus Nebraska stammten, durch 
einen vorzüglichen Geschmack aus und eignet sich deshalb -grün und in 
Mehlform vor vielen anderen Sorten als menschliches Nahrungsmittel. 
Auch Versuche m it Grasmehl stellte Oetken an. Namentlich erwies sich ein 
Schwarzbrot m it einem Zusatz von 6 bis 7 Hundertteilen Grasmehl zum Roggen­
mehl als in jeder Beziehung geeignet, also in bezug auf Aussehen, Geruch, Ge­
schmack, Bekömmlichkeit lind Haltbarkeit. Die chemische Analyse des Gras- 
mehles ergab 4,81% fe tt, 19,81 Rohprotein, 10,8% verdauliches Eiweiß, 28,23 
Stickstoff sowie Extraktivstoffe, 16% Rohfaser, 12,77% Wasser,*8,22% Asche. 
Der Stärkewert betrug 42>64> es ist also ein sehr wertvoller Zusatz des Roggen- 
mehles. Auch Mehlsuppen und Breispeisen lassen sich unter Benutzung von 
reinem oder gemischtem Grasmehl hersteilen, ebenso Backwerk aller Art, unter 
anderem Eierkuchen, bei Zusatz von 20 bis 40 Hundertteilen Grasmehl zu Getreide­
mehl.

Mit jungem Klee hat ein Arzt, Bonne, gleichfalls gute Ergebnisse erzielt, 
indem er ihn im eigenen und fremden Haushalten mit bestem Erfolg als Gemüse 
verwandte. Dem Geschmack nach soll er zwischen Spinat und Schneidebohnen 
stehen, nur darf man ihn nicht zu lange kochen, da er dann schleimig wird.

Diese Versuche können bei eventueller Getreideknappheit im' nächsten Früh­
ling von großer Bedeutung werden und sollten auch auf andere Leguminosen, wie 
Esparsette und Serradella, ausgedehnt werden.

K a l i  a u s  T a u g .  Bei dem immer zunehmenden Mangel an K a li in 
den Ententeländern — ist doch in Am erika der Preis fü r K a lium ch lo rid  in 
New \o r k  von 39 $ fü r die Tonne vo r dem K rieg  auf 320, ze itweilig, 
d. h. vor der Ausbeutung der alaunhaltigen Erdschichten in Utah, sogar 
auf soo $ gestiegen, indem Deutschland vor dem Kriege 65 % des W e ltve r­
brauches an K a li deckte —  g ib t man sich je tz t in Am erika die größte Mühe, 
die riesigen Tangmassen der pazifischen Küste zu verwerten. Nach einem 
Gutachten des Landw irtschaftsm in isterium s der Vereinigten Stäaten ist 
schon der getrocknete und gemahlene Tang ein idealer Zusatz zu den 
meisten Düngem itteln. W ill man aber die Kalisalze isolieren, so muß man 
vorher das C hlornatrium  durch A uskris ta llis ieren entfernen und dann, was 
aber durch Filtrieren sehr schwer ist, den Pflanzensatz entfernen. Bisher 
beschäftigen sich in den Vereinigten Staaten drei Fabriken damit, Pottasche 
aus Tang herzustellen, jedoch dürfte deren P roduktion vö llig  von der Tech­
nik aufgenommen werden, um sie fü r die H erstellung von Streichhölzern, 
Glas, Seife und M un ition  zu verwenden, so daß fü r die Landw irtschaft 
nichts übrig  bleibt. D ie Vereinigten Staaten würden mindesten 90 Fabriken 
m it einem K ap ita l von je 75 000 $ benötigen, um sich m it K a li versorgen zu 
können; aber die A u fbringung des Kapita ls bildet nur eine der Schwierig­
keiten, die zu überwänden sind. Am  w ichtigsten ist die Frage, wie sich die 
R entab ilitä t stellen w ird , wenn man wieder m it dem ausländischen W e tt­
bewerb zu rechnen haben w ird. Auch in Kanada haben sachverständige 
Untersuchungen stattgefunden, und zwar soll ein Biologe dort berechnet 
haben, daß allein der Tang, der sich längs der Küste Britisch-Kolum biens 
findet, w eit mehr Pottasche liefern kann, als gegenwärtig in Kanada ge­



braucht wird. Versuche, die vor dem Kriege angestellt wurden, haben zwar 
wenig Erfo lg  gehabt, hauptsächlich infolge des schwierigen Einbringens 
des Tanges, jedoch soll diese Schwierigkeit jetzt durch die Erfindung einer 
Maschine, die einen Teil dieser Arbeit ausführt, überwunden worden sein.

T ü r k i s c h e  P f l a u m e n .  Die schwarzen langen Pflaumen bilden einen 
wichtigen Handelsgegenstand auf dem Balkan. Die Bulgaren pflegen sie als 
Küstendiler Pflaumen zu bezeichnen, weil sie besonders in  dem Küstendiler Kreise 
Vorkommen; sie werden in Bulgarien hauptsächlich gedörrt sowie zu Mus und 
Marmelade eingekocht. In Serbien und in Mazedonien wird hingegen vor allem 
der als „Sliwowitz“  bekannte Schnaps aus ihnen hergestellt. Besonders reich an 
Pflaumenbäumen sind die gegen W ind geschützten Gegenden in den Tälern der 
Morawa, Wardar und Struma.

Z i t r o n e n s ä u r e h e r s t e l l u n g  i n  K a l i f o r n i e n .  In  Corona, River- 
side County, Kalifornien, hat sich eine kooperative Gesellschaft, die Citrus Bay- 
Products Company gebildet, deren Mitglieder aus den Kreisen der California 
Fruit Growers Exchange bestehen. Diese Gesellschaft befaßt sich m it der Her­
stellung von Zitronensäure aus Abfallzitronen und hat in  den letzten Jahren schon 
über 2000 Tonnen dieser Frucht verarbeitet. Bisher kam die meiste Zitronen­
säure aus Italien, wo in einigen Gebieten ein D ritte l bis die gesamte Zitronen­
ernte zur Herstellung von Zitronensäure verwendet wird.

Z u c k e r e r z e u g u n g  u n d  - v e r b r a u c h  i n  F r a n k r e i c h .  Während 
vor dem Kriege die Zuckererzeugung Frankreichs dem Zuckerverbrauch ungefähr 
gleichkam, ist erstere jetzt auf weniger als ein Fünftel gesunken, wogegen 
letzterer nur um ein Zehntel gefallen ist. Die Zahlen sind:

Erzeugung Verbrauch
1914 714 500 Tonnen 708000 Tonnen (in n  Monaten)
1915 302 000 „ 651000 „
1916 135000 638 000 „

Für 1915 und 1916 sind die besetzten Gebiete nicht einbegriffen, die ja  zwei 
D ritte l der Zuckerfabriken, 140 von insgesamt 210, umfassen. Heute steht, wie 
das „Journal des Débats" schreibt, Frankreich inmitten einer Krisis, deren erste 
Folge es sein wird, daß die glänzende Obsternte dieses Jahres aus Mangel an 
Einmachezucker zugrunde gehen wird.

Z ü c k e r i n d u s t r i e  i n  B r a s i l i e n .  Von der etwa 300000 Tonnen 
betragenden Zuckererzeugung Brasiliens wird der größte Te il im  Lande selbst 
verbraucht, die Ausfuhr betrug im  Jahre 1915 immerhin schon 59070 Tonnen im 
Werte von 6719000 Milreis Gold (zu 2,29 M.) gegen 31860 Tonnen im Werte 
von 3311 720 Milreis im  Jahre 1914 und nur 5360 Tonnen im  Werte von 
57600 Milreis im Jahre 1913, also vor dem Kriege. Die bedeutendste Zahl 
großer Fabriken, nämlich 76, befindet sich im  Staate Pernambuco, der die Hälfte 
der gesamten Zuckerausfuhr Brasiliens liefert, außerdem befinden sich dort noch 
1500 kleine Betriebe. Rio Janeiro besitzt 31, Bahia 25, San Paolo 20 und 
Sergipe 15 größere Zuckerfabriken. Die diesjährige Zuckerernte Brasiliens wird 
auf 8 M ill. Sack geschätzt, von denen 3 M illionen für die Ausfuhr verfügbar sind.

Z u c k e r  i n  P o r t o r i c o .  Man hofft, daß die Zuckerernte Portoricos die 
510000 bis 516000 Tonnen betragende Schätzung überschreiten wird. Nach den 
Feststellungen einer von den Vereinigten Staaten ausgesandten Kommission sind 
die Herstellungskosten des Rohzuckers in Portorico ebenso hoch wie auf Hawai 
und mindestens 4 Pfennig auf das Pfund höher als auf Kuba. Auch die Arbeiter
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scheinen in manchen Zuckergebieten Schwierigkeiten zu bereiten, denen man 
durch eine io°/0ige Lohnzulage bis Ende der Betriebszeit zu begegnen 
versucht hat.

S c h a d e n  d e r  K a f f e e p f l a n z u n g e n  v o n  S a n S a l v a d o r  d u r c h  
E r d b e b e n .  Wie eine Kabelirteldung besagt, sind die Kaffeepflanzungen der 
Bezirke Salvador und Libertad durch vulkanische Asche vernichtet worden. 
Anderseits erwartet man, daß dieser Aschenregen das Land fruchtbar machen 
wird. Dagegen sind die Unglücksfälle nicht so zahlreich, wie befürchtet wurde; 
auch ist die Bahn vom Hafen von Acajutla bis Aleos ebenso wie die Zweigbahn 
nach Santa Anna unbeschädigt geblieben. Immerhin bleibt dieser vulkanische 
Ausbruch ein harter Schlag für diesen kleinen Staat, der schon durch die 
Schließung von Hamburg und Triest, der haupsächlichsten Absatzmärkte für seinen 
Kaffee, schwer gelitten hat.

K a f f e e  i n  E n g l a n d .  Durch die Erschwerung des Ausfuhrhandels 
haben die Kaffeevorräte in  England außerordentlich zugenommen, beträgt doch 
die Kaffeeausfuhr nach den neutralen Ländern bereits jetzt schon fast 9000 Tonnen 
weniger als im  Vorjahre. Infolgedessen betrugen allein die Vorräte unter Zoll­
verschluß Ende Mai 1 415 000 Zentner gegen 765 000 Zentner Ende 1915; da der 
Jahresverbrauch 1916 nur 273 900 Zentner betrug, so liegt also Ware in  England, 
die in Friedenszeiten für mehr als 5 Jahre ausreichen würde. Da aber die Tee­
vorräte, Ende Mai 84 M ili. Pfund, nur für knapp ein Vierteljahr reichen, so ist 
es wohl möglich, daß England bald gezwungen sein wird, auf seine Kafieevorräte 
zurückzugreifen; und dann würden diese sehr schnell dahinschmelzen, da sie ja 
nur 3 Pfund auf den Kopf der Bevölkerung ausmachen. Bisher ist freilich der 
Kaffeeverbrauch in England noch sehr gering, er ist sogar in den Jahren 1906 
bis 1913 von 0,86 auf 0,78 Pfund auf den Kopf der Bevölkerung gefallen, betrug 
1914 wieder 0,81 Pfund, um dann 1915 auf 0,92 zu steigen. Infolge des im 
Herbst 1915 eingeführten Kaffeezolls dürfte im Jahre 1916 der Verbrauch wieder 
einen erheblichen Rückgang aufweisen. Das von Lloyd George verfügte Einfuhr­
verbot für Kaffee läßt sich ebenso wie das für Kakao doch nicht restlos durch­
führen, wenigstens wurde Britisch-Indien gestattet, 6260 Tonnen indischen Kaffees 
einzuführen; auch wurde die Beschlagnahme des bereits eingeführten indischen 
Kaffees aufgehoben.

T e e e r n t e  i m  J a h r e  1915/16. Das Jahr 1915/16 hat die größte Tee­
ernte der W elt gezeitigt. Indien, Ceylon und Java erzeugten zusammen 
roo M ili. Pfund Tee mehr als im Jahre 1914/15; dagegen ließ die Qualität zu 
wünschen übrig. Während die Teeproduktion der Welt sich in den letzten 
30 Jahren verdoppelt hat, ist die Erzeugung Chinas ungefähr die gleiche ge­
blieben; im letzten Jahre weisen die Verschiffungen Chinas sogar Rückgänge auf; 
nach England gingen von dort nur M ili. Pfund gegen 8l/2 M ili. Pfund im 
Jahre vorher. Besonders stark hat die Teeausfuhr Javas zugenommen, von der 
nur ein D ritte l nach Holland ging, wahrscheinlich, um von dort größtenteils nach 
England überführt zu werden. Der Teekonsum Rußlands soll sich im  letzten 
Jahre sogar Verdoppelt haben.

A m e r i k a n i s c h e s  K a k a o m o n o p o l  f ü r  E k u a d o r .  Ende De­
zember 1916 ist ein Übereinkommen zwischen der Asociación de Agricultores in 
Guayaquil und der New Yorker Finanzgruppe Mercantile Oversea Corporation 
zustande gekommen, demzufolge erstere ihren sämtlichen Kakao der letzteren 
gegen Gewährung eines Vorschusses bis zu 5 Millionen Dollar abzulicffern sich
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verpflichtet. Ende Dezember hat sie schon etwa 225 000 Sack überwiesen. Die 
Bedingungen des Vorschusses sind 10 cts für ein englisches Pfund, Kosten und 
Fracht New York 6%  jährlich und 1%  Bankkommission. Für die bisherigen 
Kakaohändler in Ekuador ist damit für die Zukunft jedes Geschäft ausgeschlossen, 
denn während Guayaquil im Jahre 1916 3 763 175 kg (467 468 Sack) verschiffte, 
betrug die gesamte Ausfuhr der übrigen Ekuadorhäfen Bahia de Caräquez, Puerto- 
Bolivar Esmeraldas, Manta, Cayo und Machalilla nur ungefähr 3 000 000 kg, und 
zwar geht das meiste hiervon von Bahia de Caräquez nach England.

M a i s ö l .  Die Gewinnung der ölhaltigen Maiskeime hat jetzt in der 
M ühlenindustrie Österreichs und Deutschlands schon eine bedeutende Aus­
dehnung gewonnen und w ird  jedenfalls auch nach dem Kriege eine n icht un­
bedeutende Quelle fü r Ölgewinnung bilden. Im  allgemeinen enthalten die 
in den M ühlen abgetrennten Kerne 18 bis 23 % ö l, der Durchschnittsgehalt 
w ird  auf 19,73% angegeben; nach den neuesten Verbesserungen der Mühlen 
werden aber auch schon Keime m it 25 bis 28 % Ölgehalt gewonnen. Das 
am schwierigsten zu lösende Problem ist, die Verseifung des Öles der Keime 
zu verhindern; so z. B. berichtet Dr. A. Weis, daß bei einer nur acht Tage 
eingelagerten Partie der Gehalt des Öls an freien Fettsäuren auf 29,8% ge­
stiegen war. Eine andere, stark verschimmelte Partie zeigte n icht weniger 
als 60,48 % an fre ier Fettsäure. Bei Selbsterwärmung ging der Ölgehalt an 
den hierdurch braun gewordenen Stellen der W are um 30%, von 19,73 auf 
13,80% zurück. Der beste Schutz ist Aufbewahrung in  lu ftigen, kühlen 
Lagerräumen in höchstens 1 m hohen, von Quergängen unterbrochenen 
Schächten sowie häufiges Umschaufeln. Auch von Behandlung m it schwef­
liger Säure w ird  ähnlich wie bei Kopra günstiger E rfo lg  erw artet; da diese 
Säure beim Extraktionsverfahren n icht ins ö l übergeht und aus den entölten 
Massen durch das Ausdämpfen größtenteils wieder ausgetrieben wird, dürfte 
das Verfahren der Benutzung fü r die menschliche und tierische Ernährung 
n icht entgegenstehen. Auch eine Konservierung m it Kochsalz dürfte  den 
Spaltungsvorgang stark einschränken. W orau f die Zersetzung beruht, ist 
noch n icht k la rgeste llt; ob w irk lich  die basischen Abscheidungsstoffe des 
Lebensprozesses von Schimmelpilzen die Ursache der Verseifung sind, oder, 
wie z. B. bei dem Palm öl, Fermente dieselbe bewirken, ist noch unklar, des­
gleichen, ob die E rw ärm ung eine Reaktionserscheinung der Verseifung ist 
oder m it dem Lebensprozeß von Schimmelpilzen zusammenhängt. Daß 
Schimmelpilze vielfach bei unzweckmäßiger Lagerung der Kerne auftreten, 
ist sicher. Zum Beispiel zeigten sich bei zehntägigen Sacktransporten in 
verschlossenen Güterwagen die Keime stark e rh itz t und to ta l verschweißt, 
so daß an der Decke des Wagens die Schweißtropfen des verdampften 
Wassers hingen; die Säcke waren an den feuchten Stellen m it zahlreichen 
Schim m elpilzkolonien behaftet, und die Partie w ar so schadhaft geworden, 
daß sich ihre Verarbeitung auf ö le illusorisch machte. Man w ird  sicher m it 
der Zeit dazu gelangen, daß die Entkeimungsmühlen m it Ö lfabriken ver­
bunden werden, so daß die Keim linge so fort auf ö l verarbeitet werden. 
Handelt es sich bei der Zersetzung des Öles um einen ferm entativen V o r­
gang so w ird  man w ie bei den Ö lpalm früchten durch A b tö tung  des Fer­
mentes m itte ls W ärm e die B ildung fre ier Säuren auf Kosten des Öles ver­
hindern können.

S o n n e n b l u m e n ö l  i m  N o r d k a u k a s u s .  Obgleich die Ernte von 
Sonnenblumensamen in diesem Hauptgebiet der Sonnenblumenkultur im  vorigen
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Jahre eine ausgezeichnete gewesen ist und man bei voller A rbeit der Fabriken 
5 bis 6 M illionen Pud Öl daraus hätte hersteilen können, ist infolge zu später 
Festsetzung von Höchstpreisen auf Rohmaterial und Fertigprodukt so wenig Öl 
gewonnen worden, daß nicht einmal eine ausreichende Versorgung der Armee, 
geschweige denn der Bevölkerung, durchgeführt werden konnte. Um die gleichen 
Mißstände für dieses Jahr zu beheben, hat das Börsenkomitee von Armawir, dem 
Zentrum der Ölproduktion dieses Gebietes, die Schaffung einer besonderen Öl­
verteilungsstelle angeregt.

M a n g e l  an  Ö d s a a t e n  i n  E n g l a n d .  Schon jetzt beginnt nach der 
„Yorkshire Post“  sich in England ein Mangel an Ölsaaten fühlbar zu machen, 
da der Schiffsraum für Weizen und andere Nahrungsmittel beansprucht wird. 
So häufen sich in Indien, Argentinien und Ägypten die Vorräte, allein in Ägypten 
sollen 40000 bis 50000 Tonnen Baumwollsaat zur Verschiffung bereit liegen.

M a r g a r i n e - I n d u s t r i e  i n  H o l l a n d .  Während der Margarine­
bedarf in Holland infolge des großen Butterkonsums daselbst nicht allzu 
hoch ist und nur 30000 Tonnen im Jahr beträgt, das sind 5 kg auf den 
Kopf der Bevölkerung gegen 20 kg in Dänemark, hat sich die Margarine­
ausfuhr während des Krieges verdoppelt. Sie betrug nämlich 1910 47000, 
1912 60500, 1913 71750, 1914 80000, 1915 139000 und 1916 165000 Tonnen, 
letztere im Werte von 140 000 000 fl. Während im Jahre 1915 Deutschland 
und Belgien noch 29000 Tonnen erhielten,, ging die Ausfuhr im letzten Jahre 
fast ausschließlich nach England. Die jetzt demnach 200000 Tonnen be­
tragende Margarineerzeugung ist noch in stetem Wachsen begriffen. Der 
Aufschwung der Industrie zeigt sich auch in bedeutenden Kapitals­
erhöhungen. Von den drei bedeutendsten niederländischen Fabriken arbeiten 
jetzt Anton Jürgens in Oss mit 44 800 000 fl., van den Bergh Ltd. in Rotter­
dam mit 36000000 fl. und die Hollandsche Vereenigung tot Exploitatie van 
Margarinefabriken in Rotterdam m it 15000000 fl.

Ö l k u c h e n  a l s  N a h r u n g  f ü r  d e n  M e n s c h e n .  Bekanntlich sind 
es vor allem die in den Ölkuchen zurückgebliebenen und allmählich ranzig ge­
wordenen Fette, d. h. die freien Fettsäuren, welche die Benutzung der Ölkuchen 
als menschliche Nahrung verhindern. Nach einem Verfahren von V. Graefe, das 
in allen Kulturstaaten zum Patent angemeldet ist, dessen Einführung aber durch 
den Krieg gehemmt wurde, werden die gut zerkleinerten Ölkuchen m it einer 
berechneten Menge Sodalösung behandelt, was zur Folge hat, daß die freien 
Fettsäuren und ein Te il des Eiweißes in Lösung geht. Nachdem die über­
schüssige Soda durch Säuren neutralisiert worden ist, werden die Eiweißkörper 
wieder gefällt, während die Fettsäuren als Seifen in Lösung bleiben. Erstere 
werden durch Filterpressen getrennt und sind dann für die menschliche Ernäh­
rung sehr gut verwendbar.

G l ä n z e n d e s  Q u e b r a c h o g e s c h ä f t .  Die Forestal Land, Tim ber and 
Railways Co. Ltd. erzielte 1916 einen Reingewinn von 1 614 898 £ und verteilt 
27°/o al[f  d 'e gewöhnlichen, 15% auf die Vorzugsaktien. 850000 £ werden ver­
schiedenen Reserven überwiesen und 184 000 £ auf neue Rechnung vorgetragen. 
Quebrachales Fusionados erzielten 1916 bei einem Kapital von 1 700 000 $ Papier 
einen Reingewinn von 2900000$ und verteilten 60% Dividende. 1500000$ wurden 
den Reserven überwiesen. Die Monopolstellung dieser Gesellschaften in.'dem Que­
brachogeschäft wird aber jetzt seitens einer amerikanischen Konkurrenzgründung in 
Frage gestellt. Die American International Corporation in Gemeinschaft m it J. Ogden
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Armour, den beiden Baldwin, Percifal Farquhar, M inor C. Keith, G. F. Sulzberger 
haben in Maryland die International Products Company m it zunächst 5 M ill. Dollar 
gegründet, welche die riesigen Ländereien der New York and Paraguay Co. in 
Paraguay erschließen und in großem Stile ausbeuten soll. Der bisherige Besitz 
dieser Gesellschaft in Paraguay maß nahezu 1200 engl. Quadratmeilen m it ge­
waltigen Quebrachowäldern, 25 Meilen Eisenbahn, umfangreiche Weideländereien 
m it viel Vieh usw. und bildete früher eine Hilfsgesellschaft der New York Extract 
Co., die im  Jahre 1913 ihren Besitz in Argentinien an die Forestal Land Timber 
and Railways Co. verkaufte. Seitdem waren die Nordamerikaner praktisch vom 
Gerbextraktgeschäft gänzlich abgeschnitten, so daß auf der Generalversammlung 
der Forestal in  London' der Vorsitzende sagen konnte, daß ohne Englands H ilf? 
seine Verbündeten ohne Gerbstoffe wären. In die'ses Monopol haben nun die 
Nordamerikaner eine tiefe Bresche geschlagen, da die eben gegründete Inter­
national Products Co. durch den Besitz umfangreicher Wälder über mehr als 
2 M illionen Tonnen Quebrachoholz verfügt. Die Alluvialgebiete am Westufer 
des .Paraguay erlauben aber auch eine großartige Rindviehzucht. E in groß­
angelegtes Fleischbearbeitungswerk soll in  aller Kürze in Asuncion (Paraguay) 
entstehen.

Z u n a h m e  d e s  I n d i g o a n b a u e s  i n  I n d i e n .  Während in Indien 
im  Jahre 1913/14 nur 176000 acres und im Jahre 1914/15 sogar nur i48 40oacres 
m it Indigo bebaut waren, stieg der Anbau im Jahre 1915/16 auf 314300 acres, 
also auf mehr als das Doppelte, von denen allein 182 800 acres auf die Präsident­
schaft Madras fielen. Es war also diese Präsidentschaft m it mehr als der Hälfte 
an der Indigokultur Indiens beteiligt, während • im Durchschnitt der letzten fünf 
Jahre nur ein D ritte l auf sie fiel.

Z u n a h m e  d e r  j a p a n i s c h e n  K a m p f e r  e r z e u g u n g .  Das am 
31. März 1917 abgelaufene Jahr ergab in Japan 1,6 M illionen K in Kampfer, 
26607 K in mehr als im Vorjahre, in Formosa 5 M illionen Kin, 394561 Kin 
mehr als im  Jahre vorher. Das erzeugte Kampferöl belief sich in Japan auf 
3,2 M illionen Kin, 209 073 Kin mehr als im Vorjahre, in Formosa auf 
7,8 Millionen Kin, 946 328 Kin mehr als im Jahre vorher.

H a r z b e d a r f  D e u t s c h l a n d s .  Vor dem Kriege bezog Deutschland aus 
dem Auslande

110 000 Tonnen Kolophonium im  Werte von etwa 22000000 Mark 
6 000 „ Kopale » „ „ „ 6 000 000 „
3 000 „ Schellack und andere Edelharze 6 000 000 „

Für diese Einfuhr im Werte von 34 M illionen Mark kamen als Lieferanten 
Amerika, Frankreich, England bzw. Australien und Neuseeland, Holland und 
Spanien in Betracht. Wie die Chemische Fabrik Dr. Kurt Albert zu Biebrich a. Rh. 
m itteilt, ist es möglich, diese Werte fast vollständig der deutschen Wirtschaft zu 
sichern, und zwar einerseits durch Harzung der deutschen Nadelholzbestände für 
die Gewinnung von Kolophonium, dann aber durch Sicherstellung der Herstellung 
von Albertol-Kunstharzen als Ersatz der Kopale. Diese, die eine sehr hohe Variations­
möglichkeit betreffs ihrer chemischen und physikalischen Eigenschaften gestatten, 
sollen auch bei wieder gesicherter E infuhr der Auslandsharze erfolgreich den 
Wettbewerb mit den bei dem Ersatz in erster Linie in Frage kommenden Edel­
harzen, besonders den Kopalen, aufzunehmen imstande sein.

J a p a n i s c h e  L a c k i n d u s t r i e .  Der Jahresbedarf Japans an Lackfirnis 
beträgt etwa 1000 Tonnen, von denen 60®/q für Lackarbeiten, der Rest zum 
Lackieren von Wagen, Musikinstrumenten usw. verwendet wird. 70 °/0 des benötigten



330

Materials kommt aus Hongkong und aus der Gegend von Futschau. Bei dem Rück­
gang der langjährigen und wenig gewinnbringenden Kultur des Lacksumach 
(Rhus vernicifera) in China konnte die Erzeugung dem schnell steigenden Bedarf 
Japans in den letzten Jahren nicht mehr folgen; überdies verfälschen die chine­
sischen Produzenten ihre durch einige chinesische Ausfuhrhäuser monopolisierten 
Erzeugnisse, so daß nicht nur die Menge, sondern auch die Preise der Ware im 
Rückgang befindlich sind. Infolgedessen verschlechterte sich auch die Qualität 
des Lackfirnis, was eine große Gefahr für die Lackwarenindustrie bedeutet.

E n t w i c k l u n g  d e r  K a u t s c h u k e r z e u g u n g  M a l a y a s .  Der 
„G um m i-Zeitung“  entnehmen w ir  folgende Tabelle, die in bezug auf die 
Tonnenzahl der Kautschukausfuhr n icht ganz m it der S. 235 wiedergegebenen 
Tabelle von S. F iggis & Co. übereinstimmt. Die Kautschukausfuhr Malayas, 
w orin  aber auch Sendungen der benachbarten Sundainseln enthalten sind,
bettug: Ausfuhr- Durchschnittspreis

GesamtwertJahr menge tur 1 ID.
in Tonnen sh d in &

1907 . . . . . . . 885 4 6 446 040
1908 . . . . . . . 1 629 4 O 729 892
1909 . . . . . . .  3 340 7 O 2 618 560
1910 . . . . . . .  6 504 6 O 4 370 688
I 9I I 4 O 5 172 000
1912 . . . . . . .  21 305 4 O 9 548 900
1913 . . . • • • • 35 334 3 O 11872 224
1914 . . . . . . .  50 400 2 3V2 . 12684755
1915 . • ■ • ■ ■ • 79 415 2 6 22 236 200
1916 . . . 3 0 34 950 000

W ährend die älteren Plantagen, die das Pfund Kautschuk fü r 9 d bis I sh 
herstellen, noch bei einem Preise von 2 sh fü r 1 lb  Dividenden verteilen 
können, ist ein Preis von 3 sh fü r alle nur einigermaßen gut geleiteten und 
nicht allzu sehr durch Kapitalverwässerung belasteten Plantagen außerordent­
lich  gewinnbringend. Auch der je tz t auf den Kautschuk gelegte A usfuhrzo ll 
spielt keine erhebliche Rolle, betrug er doch in 11 Monaten des Jahres 1916 
nur 133361 $, is t also im  Verhältn is zum W erte des Kautschuks geradezu 
m inim al. Es ist daher kein W under, daß auch das m it Kautschuk bepflanzte 
Areal daselbst noch immer sehr erheblich zunimmt, was folgende Tabelle
erweist. Areal Produktion

Jahr 1000 Acres Tons
1912 .................... 562 20 327
1913 .................... 628 33 641
1914 .................... 670 47 006
1915 .................... ' 75° 70 214
1916 .................... 850 94 000

Im  Jahre 1915 lieferte Malaya 73 % der Welternte an Plantagenkautschuk. 
Wenn die jetzigen Pflanzungen sämtlich ertragsfähig sein werden, was für 
das Jahr 1921 anzunehmen ist, dann dürfte voraussichtlich die Kautschuk- 
erzeugu-ng Malayas allein 170000 Tonnen erreichen, das sind 24000 Tonnen 
mehr als die gesamte Weltproduktion im Jahre 1915. Wegen einer etwaigen 
Überproduktion macht man sich in Malaya unter Hinweis auf die stetig 
steigenden Verwendungsmöglichkeiten des Kautschuks nicht allzü große Sorge.
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G e s t e h u n g s k o s t e n  d e s  P l a n t a g e n k a u t s c h u k s  u n d  Ge ­
w i n n e  d e r  K a u t s c h u k p l a n t a g e n .  Nach der Gummi-Zeitung gab es 
schon im Jahre 1915 zahlreiche Kautschuk-Plantagen auf der malayischen Halb­
insel, welche den Kautschuk m it 1 sh per englisches Pfund herstellten und infolge­
dessen außerordentlich hohe Gewinne erzielten. Die Gummi-Zeitung gibt als 
Beweis hierfür folgende Liste:

Gestehungs­
kosten per 
engl. Pfund

Anglo Malay 
Chersonese . 
Damansara .

,Highlands & Lowlands 
Kuala Lumpur 
Lanadron 
Linggi .
Malacca .
Phtaling .
Selangor 
Straits Rubber 
United Serdang 
Vallambrosa .

K a u t s c h u k v e r b a u c h

i i

11,44 
i i ,95 
11,22 
12,64 
i 3,3
12,5

14,12

9,95
9,98

i i ,34
i i ,79
11,10

f ü r
Infolge der schnellen Zunahme

Produktion
1915

engl. Pfund 
d i 543 697
d 655 000
d 638 000
d i  209 000
d 1415 500
d i  292 000
d i  559 ooo
d 3 543 000
d 603 000
d 627 000
d 2 061 000
d 2 475 000
d 600 000

a m e r i k a n i s c h e  
in

Gewinn 1915 
annähernd 
in Mark 
2 425 000
1 190 000 

970 000
2 160 000 
2 275 000 
2117 000
2 515 000 
5 040 000 
1 110 000 
1 160 000
3 150 000 
3 020 000

990 000
A u t o m o b i l e ,  
den Vereinigtender Automobilerzeugung

Staaten, die in den Jahren 1912 bis 1916 378000, 485000, 515000, 892000 und 
1 200 000 betrug, dürfte der Bestand an Automobilen zu Anfang dieses Jahres 
daselbst 3700000 betragen haben. Während der Verbrauch an Kautschuk für 
Autoreifen in den Vereinigten Staaten für das Jahr 1916 auf 70000 kg angegeben 
wird, darf man für das laufende Jahr einen erheblich gesteigerten Verbrauch 
annehmen, zumal man berechnet, daß die Zahl der Automobile bis Ende des 
Jahres auf 4V2 Millionen gestiegen sein wird. Man erwartet daher, daß fast die 
gesamte Mehrerzeugung an Rohkautschuk hierdurch verbraucht werden dürfte. 
D ie  Tagesproduktion an Pneumatiks wird für das Jahr 1917 auf 60000 Stück oder 
mehr geschätzt; von den fast 50 bedeutenden Pneumatikfabriken der Vereinigten 
Staaten stellen einige 7500 bis 10 000 Pneumatiks täglich her. Der Jahresumsatz 
der vier größten amerikanischen Kautschukgesellschaften, die m it einem Kapital 
von mehr als 210 M illionen Mark arbeiten, wird auf mehr als eine Milliarde 
Mark geschätzt.

K a u t s c h u k s c h a u m  ( S c h a u m k a u t s c h u k )  und seine Verwendung. 
Im vorigen Jahrgang des Tropenpflanzers, S. 182, wurde über die Verwendung von 
Kautschukschaum für künstliche Glieder berichtet. Der Hartkautschukschaum dient 
aber auch als Korkersatz für Schwimmzwecke, zur Herstellung von leichten und 
temperaturerhaltenden Entwicklungsschalen, zu leichten Akkumulatorgefäßen, zu 
Flaschen für Flußsäure, sowie als Ersatz für Holz und Metall, besonders für solche 
Apparate und Gegenstände, bei denen es neben hoher Festigkeit auf leichtes 
Gewicht sowie Unempfindlichkeit gegen Feuchtigkeit ankommt. Die Bruchfestigkeit 
des Hartgummis beträgt, auf die Gewichtseinheit bezogen, etwa die Hälfte der des 
Stahls die Biegefestigkeit kommt der des Stahles gleich. Der Hartschaum reißt 
nicht auch w irft und verzieht er sich nicht. Man kann beliebig dicke Platten und 
Blöcke hersteilen. Der Weichkautschukschaum soll ein vorzüglicher Korkersatz
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sein, wegen seines geringen spezifischen Gewichts, seiner großen Gas- und Wasser­
dichtigkeit, sowie seiner Beständigkeit gegenüber chemischen Einwirkungen und 
seiner Eigenschaft, sich jedem beliebigen Körper anzuschmiegen. Daher eignet 
er sich besonders auch für Schwimmwesten und Schwimmgürtel, sowie Schwimmer 
jeder Art. Auch zu Bereifungen wird er m it bestem Erfolg verwendet, da Schnitte, 
Risse und Nägel seiner Elastizität und Spannung keinen Eintrag tun; auch erhöht 
sich das Gewicht des Reifens hierdurch nur um ein geringes und ein erhöhter 
Kräfteverbrauch gegenüber den Luftreifen ist praktisch nicht bemerkbar. Man 
kann bis 20 cm dicke Stangen und 5 mm dicke Platten bei Längen bis zu 30 m 
und Breiten von 3 m hersteilen, die man auch aufeinandergelegt vulkanisieren 
kann. Das Gas wird je nach Bedarf bei 200 bis 800 Atmosphären in die 
weiche Kautschukmischung gepreßt und diese dadurch, sobald sie nach beendeter 
Vulkanisation vom äußern Gasdruck befreit ist, zu dem voluminösen Schaumgebilde 
aufgetrieben, in dessen Zellen das Preßgas eingeschlossen verbleibt. Um Hart­
schaum herzustellen, wird zuerst nur soweit vulkanisiert, daß er gerade noch durch 
das Gas genügend aufgetrieben wird, worauf dann bis zum Hartwerden weiter 
vulkanisiert wird.

R i e s i g e  B a u m w o l l p r e i s e .  Wie der Morning Post aus New York 
gemeldet wird, sind seit dem Bürgerkrieg die Preise nie so hoch gewesen wie 
jetzt. In allen Monaten, ausgenommen Oktober, haben die Notierungen 22 cts 
überschritten. Auch ist nie die Ernte so gering geschätzt worden, nämlich auf 
69 V2°/o einer Normalernte. Das Geschäft hat einen gewaltigen Umfang an­
genommen, auch die Spekulation für amerikanische und ausländische, besonders 
englische und japanische Rechnung. Es sind Anzeichen vorhanden, daß die W elt­
spinnereien nervös werden und sich durch Aufkäufe eindecken.

Ä g y p t i s c h e  B a u m w o l l e  i n  A m e r i k a .  Die Bestrebungen, ägyp­
tische Baumwolle mittels Bewässerungen in den trockenen Teilen der Vereinigten 
Staaten anzubauen, machen ersichtliche Fortschritte. So hat die Goodyear Rubber 
Company vor einigen Monaten 8000 acres unkultivierten Landes in Zentral-Arizona 
zu diesem Zwecke angekauft und hat die Southwestern Cotton Company für die 
Herstellung der Bewässerungsanlagen und die Bewirtschaftung der Pflanzung 
gegründet; sie braucht diese Baumwolle als Bereifungsmaterial der von ih r her­
gestellten Automobile. Im  Imperial Valley in  Kalifornien hat Mr. Packard im 
Auftrag der Universität in Kalifornien Untersuchungen betreffs der Eignung dieser 
Ländereien zum Baumwollbau angestellt, die günstig ausgefallen sein sollen.

B a u m w o l l e  i n  U g a n d a .  Im Jahre 1915/16 wurden in Uganda nur 
92 127 acres m it Baumwolle bebaut gegen 118 778 acres in dem Rekordjahr 1914/15. 
Die Ursache war die Schwierigkeit, Baumwolle zu verkaufen, eine Folge der Sper­
rung der Eisenbahn durch die Deutschen, die mehr als 6 Monate dauerte und die 
Baumwollpflanzer entmutigte. Während bisher die Baumwolle nur nach England 
ging, wurden im  Jahr 1915/16 mehr als 9000 Cwts nach Indien verkauft. Fast 
die gesamte Ernte wird in  Uganda selbst entkernt, einige Anbaugebiete besitzen 
zwar noch keine Entkernungsanlagen, doch sind auch hier die Vorarbeiten zur 
Errichtung solcher im  Gange. Die Samen dienen in vielen dieser Anlagen als 
Feuerungsmaterial. Bei billigen Frachten würden sie sämtlich ausgeführt werden. 
Die Ausfuhr von Baumwolle belief sich im Jahre 19x5/16 auf 5225 Tonnen gegen 
90x7 Tonnen im Vorjahre, sie hat also um 3792 Tonnen abgenommen.

D e r  ägy p t i s c h e  B a u m w o llm a rk t.  Die im Herbst und W inter (September 
bis 23. Februar) in Alexandrien zur Ausfuhr angekommene Baumwolle, 4 324 859 
Kantar (ä kg) gegen 4 121 469 Kantar in der gleichen Zeit des Vorjahres,
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stellte einen Wert von 32128 170 £ E. gegen 15556347 £ E. im Vorjahre dar. 
Der Kantar kostete durchschnittlich 37,14 Tallaris (ä 20 Tarifpiaster =  5 sh) 
gegen 18,87 Tallaris im Vorjahre, also fast doppelt so viel. Die Preissteigerung 
ist bei den einzelnen Sorten etwas verschieden, die Preise betrugen für

Febr. 1916 Febr. 1917 
Tallaris Tallaris

M i t - A f i f i ........................ 23 42
A s h m u n i...................  21 39
N u b a r i............................. . 22V2 417a
Satularides........................ 29 42 (später 4872)

der letzten beiden Ernten waren folgende:Die Bestimmungsländer

Großbritannien 
Vereinigte Staaten
Ita lie n ...................
Rußland . . . .
Frankreich . . .
Schweiz . . . .
Spanien
Japan ....................
Portugal . . . .

1915/16 1916/17
Ballen Ballen
226 003 250 916
150 051 112 712
30 629 21 844
35 863 17407
24 321 14849

— 13 927
11 705 11 290
20577 5317

39° 569
Auffallend ist .hierbei der Rückgang der Ausfuhr nach allen Ländern außer 

Großbritannien, dessen Zunahme aber den Ausfall bei den übrigen Ländern bei 
weitem nicht zu decken vermag.

Zur Vernichtung des Baumwollwurms hat das Ackerbau-Ministerium in Kairo 
den Entkcrnungsanstalten den Gebrauch der „Simons-Hot-Air-Machine“  empfohlen 
und beabsichtigt, diejenigen Betriebe, welche diese nicht rechtzeitig, d. h. für 
Oberägypten bis zum 31. März, für Unterägypten bis zum 1. September, bestellen, 
im Verwaltungswege zu schließen.

U n t e r s t ü t z u n g  d e s  d e u t s c h e n  F l a c h s b a u e s .  Während für die 
deutsche Flachsernte des Jahres 1916 das Deutsche Reich und die Bastfaser­
industrie, d. h. die Flachsspinnerei, die Leinenweberei, die Jute- und die Planf- 
industrie je 1 M illion Mark als verlorenes Geld beigesteuert haben, wurden für 
die diesjährige Ernte vom Reiche 5 Millionen, von der Bastfaserindustrie 272 Millionen 
Mark zur Verfügung gestellt. Diese Summen dienen für Propaganda, Unter­
stützung von Rost- und Flachs-Zubereitungs- sowie Tauröst-Anlagen, als auch zur 
Beschaffung und b illiger Abgabe von Saat- und Düngemitteln. Die neu gebauten 
Röstanlagen am Berger Damm bei Nauen (für 600 ha Erntefläche), in Löcknitz 
bei Stettin (für 1200 ha), in  Lauenburg in Pommern (für 1200 ha) sowie weitere 
Röstanstalten in Posen und Süddeutschland (für je 600 ha) sind Betriebe der über 
3 Millionen verfügenden Deutschen Hanfbau-Gesellschaft, die außerdem seitens des 
Reichsschatzamtes m it etwa 5,3 M illionen Mark Kapital unterstützt wird.

J u t e  b e d a r f  d e r  W e l t .  Nach den englischen Bedarfszusammenstellungen 
für Jute beträgt der Friedensbedarf 10420000 Ballen, von denen 5200000 
auf die indischen Fabriken, 500 000 auf den indischen Heeresbedarf fallen, 
das europäische Festland verbrauchte 2 800 000, Großbritannien 1 245 000 Ballen, 
davon fallen 1200000 auf Schottland, 20 000 auf England, 25000 auf Irland, 
während Amerika 650 coo und die anderen Länder 25 000 Ballen benötigen.

T ro p e n p fla n ze r 1917. H e ft  7 23



Während des Krieges ist natürlich der Verbrauch dev; europäischen Festlandes 
stark gesunken und wird für das Jahr 1916/17 auf nur 1 150000 Ballen geschätzt, 
kommt also dem auf 1045000 Ballen geschätzten Verbrauch Großbritanniens 
ungefähr gleich, während der Bedarf der indischen Fabriken auf 5 800 000 Ballen 
gestiegen sein soll. Infolge der U-Bootsperre dürften aber seit einigen Monaten 
die Zufuhren nach Europa und Großbritannien stark abgenommen haben, während 
die Verarbeitung in den indischen Spinnereien wohl bedeutend zugenommen hat. 
Auch Amerika, das übrigens schon im Jahre 1915/16 725825 Ballen einführte, 
also erheblich mehr als im Frieden, wird zweifellos schon infolge seiner Rüstungen 
weit größere Jutemengen einführen. Die Schlußschätzung der Juteernte 1916/17 
betrug 8266000 Ballen, während im Jahre vorher 8762416 Ballen geschätzt 
wurden, was gegenüber der Schlußschätzung von 7 528 733 Ballen also eine er­
hebliche Mehrernte bedeutet.

H a i f a  f ü r  d i e  f r a n z ö s i s c h e  P a p i e r i n d u s t r i e .  Obgleich Algier 
7 M ill. ha und Tünis 2 M ill. ha m it Haifa bestandenes Land besitzt und etwa 
170000 t Haifa jährlich ausgeführt werden, wird doch fast die ganze Erzeugung 
in England und Schottland zu Papier verarbeitet; nach Frankreich gehen nur 
etwa 3500 t jährlich, da die Versuche, dieses Material in der Papierindustrie ein­
zuführen, erfolglos geblieben sind. Eine im Jahre 1906 in unmittelbarer Nähe 
des Haifagebiets errichtete Papierfabrik konnte sich wegen Wassermangels und 
der Entfernung vom Ausfuhrhafen nicht rentieren. Jetzt plant man die Errichtung 
einer Fabrik m it 1820 t Tageserzeugung in der Stadt Algier. In  einem Bericht 
des Vorsitzenden des Syndikats der Papierfabrikanten, Crolard, führt dieser den 
Mißerfolg der Haifabearbeitung in Frankreich darauf zurück, daß Chemikalien, 
die hierzu notwendig sind, in England wohlfeiler hergestellt werden als in Frank­
reich. Infolge der Entwicklung der zur Herstellung von Chlor und für das 
elektrolytische Verfahren eingerichteten Werke dürfte diese Schwierigkeit aber 
nach Beendigung dieses Krieges nicht mehr vorhanden sein. Gegenwärtig ist 
die Papierknappheit in Frankreich derart groß, daß die Zeitungen nur noch 
zweiseitig, d. h. ein einziges Blatt stark, erscheinen dürfen.

T o r f  f a s e r n .  Schon vor 25 Jahren versuchte ein Erfinder in Wien, die 
in den Hochmooren in Gestalt von Locken vorkommenden Reste der Wollgräser 
(Eriophorum) auf ihre meist den Blattscheiden angehörenden Fasern zu ver­
arbeiten. Damals hatten diese Versuche keine besonderen Ergebnisse, da die 
Zugfestigkeit der Fasern gering war, sie dagegen ein so großes Wasseraufnahme­
vermögen hatten, daß man sie zu Kleidungsstücken und Geweben, die dem Regen 
ausgesetzt sind, nicht benutzen konnte; dagegen eigneten sie sich unter Bei­
mengung von anderen Fasern zur Herstellung von sehr haltbaren Teppichen. 
Auch der französische Ingenieur Befand erzielte eine Torffaser, die sich zwar für 
die Weberei als ungeeignet erwies, dagegen konnte sie als Watteersatz dienen und 
ließ sich m it anderen Fasern gemischt zu groben Garnen verarbeiten, die 
zur Teppich- und Deckenfabrikation dienlich waren. Die S. 50 erwähnte Her­
stellung einer spinnbaren Faser aus T o rf seitens des schwedischen Ingenieurs 
Fegränns ist also nur insofern neu, als es ihm gelungen sein soll, auch Kleider­
stoffe daraus anzufertigen.

W o l i m a  n g e l  i n  S c h o t t l a n d .  Wie der »Scotsman“ vom 1. Juni 
meldet, gibt der schottische Wollwarenausschuß im Einverständnis m it dem 
Kriegsministerium folgendes bekannt: Falls der Wollverbrauch nicht vor Ende des 
Jahres wesentlich eingeschränkt wird, werden die Wollbestände vollständig auf-
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gebraucht sein, und die Spinnereien müßten alsdann geschlossen werden. Um 
das zu verhindern, werden die Arbeitsstunden für die Webstühle um ungefähr 
ein fün fte l herabgesetzt. Stühle, die im März 55‘/2 Stunden oder mehr arbeiteten, 
dürfen nur 45 Stunden wöchentlich laufen usw. Das Kämmen und Spinnen der 
Wolle wird entsprechend für Worstedgarne um 20°/0, für Woolens um 15% 
herabgesetzt. Die wöchentlichen Lieferungen der Militärstücke müssen aufrecht­
erhalten werden, was eine starke Einschränkung für den Bedarf der Zivilbevöl­
kerung bedeutet.

I t a l i e n i s c h e r  S e idenbau . Die glänzenden Preise der Seidenkokons, 
gegenwärtig 7 bis 10 Lire für das K ilo gegen 5,34 Lire im vergangenen Jahre 
und 3,31 Lire im  Durchschnitt der letzten 10 Jahre, vvürden eine weit größere 
Erzeugung veranlaßt haben, wenn es der Mangel an Arbeitskräften zuließe. Der 
Gesamtwert der Kokonernte beläuft sich auf 250 Millionen Lire, von denen 190 
auf Oberitalien, 46 auf M ittelitalicn und nur 14 auf den Süden und die Inseln 
entfallen.

Z u n e h m e n d e  H o 1 z n o t i n  E n g l a n d .  Im  Jahre 1913 war Groß­
britannien Abnehmer der H älfte  der Holzausfuhr aller Länder und bezahlte 
etwa 43 M illionen Pfund S terling fü r das eingeführte Holz. Fast 6 M illionen 
Festmeter Grubenholz lieferten Rußland, F innland und Skandinavien, und au 
der B rettere in fuhr Englands waren diese drei Länder m it mehr als 65 % 
bete ilig t; das. übrige kam aus den Vereinigten Staaten, Kanada, Frankreich 
und den M ittelm eerländern. Da von F innland und Skandinavien H olz über­
haupt nicht mehr nach England gelangt, auch das russische Holz vom Weißen 
Meer seitens der englischen Regierung nur noch in sehr geringer, Menge 
bezogen werden kann, und ferner auch die Holzeinfuhr von Frankreich und 
der Iberischen Halbinsel sehr nachgelassen hat, so ist England immer mehr 
auf seine eigenen Forsten beschränkt, die einerseits nur etwas über 3 M il­
lionen Acres umfassen, also nicht sehr groß sind, anderseits aber wegen des 
Mangels an A rbe itskräften nicht einmal in dem möglichen Maße ausgebeutet 
werden können. Selbst junge W älder werden wegen der hohen Holzpreise 
fü r Grubenholzgewinnung abgeholzt, und sogar herrliche Parks, wie z. B. 
der 730 ha große Park von W indsor, fallen der A x t der H o lz fä lle r — hier 
sind es kanadische Soldaten — zum Opfer. Man hofft, aus diesem ja h r­
hundertealten Park eine Million Loads (etwas mehr als 1,2 M illionen K u b ik ­
meter) Bau-, G ruben-und Brennholz zu gewinnen. Außerdem fä llt jeder kleine 
Besitzer die größeren Bäume in den Gärten und auf den Wiesen, einerseits 
um aus den hohen Holzpreisen Nutzen zu ziehen, anderseits um das H olz 
der Äste und Zweige fü r den Bedarf der eigenen Kamine und Herde zu ge­
winnen. In  letzter Zeit wurden übrigens auch große Holzgeschäfte m it Neu- 
F'undland abgeschlossen, dessen Holzausfuhr je tz t freigegeben ist; es ist 
aber sehr fraglich, ob eine M öglichkeit bestehen Wird, dieses Holz über den 
Atlantischen Ozean nach England verfrachten zu können. Denn der Plan, in 
Amerika 3000 Holzschiffe zu bauen, soll wieder aufgegeben worden sein, wohl 
weil es drüben hierfür an ausgereiftem, gutgetrocknetem Holz durchaus fehlt. 
Unterdessen wird der Holzverbrauch in England nach Möglichkeit eingeschränkt; 
so hat eine Verordnung vom 24. April die Herstellung von Kisten und Gefäßen 
zu vielen Zwecken verboten.

K ü n s t l i c h e s  H o l z  aus  L a u b .  Hierzu w ird das Laub ge­
trocknet, gewaschen, m it Wasser oder Lauge gekocht, m it einem Binde­
m itte l vermengt und dann unter einem Druck von 300 bis 400 Atmosphären
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zu vierkantigen Blöcken zusammengepreßt. A ls B indem itte l kann man Leim, 
Wasser, Wasserglas und aus dem Laub selbst oder aus H olzabfällcn durch 
Kochen m it Natronlauge und Behandeln m it Schwefelkohlenstoffdämpfen 
gewonnene K lebstoffe verwenden. Der H o lzsto ff läßt sich beliebig färben, 
entweder nachträglich oder schon das Laubmehl. Die Preßblöckc kann man 
wie N aturho lz m it Säge, Messer, Hobel oder durch Abdrehen bearbeiten. 
Auch durch Pressen von Sägemehl unter starkem Druck w ird  schon seit 
längerer Zeit Kunstholz hergestellt.

R ü c k g a n g  der  span i schen  K o r k i n d u s t r i e .  Die Geschäftslage der 
spanischen Korkindustrie, die ihren hauptsächlichsten Sitz im Gebiet von Barcelona 
hat, wo 49 Ortschaften ausschließlich und 150 Städte und Dörfer teilweise Kork 
verarbeiten, wird durch die Transportschwierigkeit und erhöhte Frachten immer 
ungünstiger. In normalen Zeiten betrug die Ausfuhr aus Barcelona ungefär 90%  
der Ware und erreichte eine Höhe von weit über 40 M illionen Peseta jährlich. 
Nach dem ,,Diario de Barcelona“  werden demnächst zahlreiche Fabriken ge­
schlossen und Tausende von Arbeitern brotlos werden.

D a s  D e u t s c h - O s t a f r i k a  n i s e b e  K ü s t e n l a n d  u n d  d i e  v o r ­
g e l a g e r t e n  I n s e l n .  Von Dr. E. W e r t h .  2 Bände mit 36 Tafeln, 
3 farbigen Karten und 36 Textfiguren. Berlin 1915. Verlag von D ietrich 
Reimer (Ernst Vohsen). Preis brosch. 20 M.

Der Verfasser, der einen größeren Teil des ostafrikanischen Küstenlandes 
und die wichtigsten der vorgelagerten Inseln in mehrjährigem Aufenthalt ein­
gehend kennen gelernt hat, ist wie wenige infolge seiner vielseitigen natur­
wissenschaftlichen, neben allgemein geographischen auch botanische, zoologische, 
ethnographische Fragen behandelnden Studien geeignet gewesen, eine eingehende 
Monographie dieses Gebietes zu geben. Daß ihm die Bearbeitung gelungen, 
beweist unter anderm auch, daß sie von der Deutschen Kolonialgesellschaft m it 
einem Preis ausgezeichnet würde, und daß diese die namhafte Summe von 
3000 M. für die Herausgabe des Werkes bew illigt hat. Diesem Umstand ist es 
auch zu verdanken, daß trotz der glänzenden Ausstattung m it vorzüglich ge­
lungenen Lichtdrucktafeln und Karten der Preis ein verhältnismäßig b illiger ist. 
Daher ist auch zu erwarten, daß das W erk seinen Zweck erfüllt, nicht nur den 
Gelehrten und Fachleuten als Handbuch und Nachschlagewerk zu dienen, sondern 
den vielen Beamten, Landwirten, Technikern und Kaufleuten, welche in dem 
darin behandelten Gebiete zu tun haben, einen gründlichen Überblick über den 
gegenwärtigen Stand des geographischen Wissens dieses Gebietes zu verschaffen.

Nacheinander werden im  ersten Band in größeren Abschnitten der geologische 
Aufbau und die Oberflächengestalt, das Klima, die Vegetation, die Tierwelt und 
die Bevölkerung behandelt, während der zweite Band das Gebiet in Einzel­
darstellungen der verschiedenen Teile beschreibt und in einem großen Schluß­
kapitel auf die dort herrschenden wirtschaftlichen Verhältnisse im  einzelnen cin- 
gehi, wobei nicht nur die Produktion, sondern auch der Handel und Verkehr 
sowie die Arbeiter- und Rassenfrage behandelt werden. Besonders zu vermerken 
ist, daß der Verfasser sich nicht m it der Beschreibung der einzelnen geographi­
schen Faktoren begnügt, sondern auch der Entwicklungsgeschichte in besonderen 
kleinen Darstellungen gerecht zu werden sich bemüht. Die bei den einzelnen

Neue Literatur.
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Kapiteln aufgeführte wichtigste Literatur zeigt nicht nur, welches umfassende 
Material der Verfasser hat durcharbeiten müssen, sondern gleichzeitig auch, daß 
gerade dieses Gebiet dank der Gründlichkeit und wissenschaftlichen Sorgfalt 
deutscher Reisender und Forscher wie kaum ein anderes Tropenland innerhalb 
weniger als 30 Jahren bekannt geworden ist; es ist daher anzunehmen, daß die 
vorliegende Bearbeitung in den Grundzügen auf sicheren Füßen steht und weitere 
Forschungen keine grundlegenden Änderungen nötig machen werden, sondern 
nur in mehr oder weniger wichtigen Einzelheiten die Schilderung werden ver­
bessern können.

Bei der Weite des Gebietes kann man natürlich keine Spezialuntersuchungen 
erwarten, immerhin hat der Verfasser doch bei vielen Fragen Gelegenheit ge­
nommen, seine eigenen, nicht immer m it den herrschenden Annahmen überein­
stimmenden Ansichten auseinanderzusetzen. Das W erk ist also keine einfache 
Zusammentragung, sondern eine übersichtliche und gut geordnete großzügige 
Verarbeitung des gesamten vorliegenden Materiales.

Uns interessieren natürlich vor allem die geographischen Grundlagen dci 
Landwirtschaft, die Bodenverhältnisse, das Klima, die Vegetation und die Bevölkerung, 
soweit sie m it der Landwirtschaft zu tun hat, sowie die Lebens- und sozialen Ver­
hältnisse, ferner die Kulturpflanzen und der Feldbau, lauter Dinge, die im ersten 
Band besprochen werden, während vom zweiten Band vor allem die Produkte 
der wildlebenden sowie der von den Eingeborenen und den europäischen 1 lan- 
tagen kultivierten Pflanzen als auch der Viehzucht dem angehenden 1 fopenpflanzei 
zur Lektüre empfohlen werden können Was der Verfasser in diesen naturgemäß 
räumlich beschränkten Abschnitten sagt, kann selbstverständlich nur ein a ll­
gemeiner Überblick sein, der dem langjährigen Pflanzer nicht viel Neues bringt, 
aber auch ihm ist es nützlich, von Zeit zu Zeit seine Spezialarbeit einmal im 
Rahmen des Ganzen, also unter größeren Gesichtspunkten, betrachtet zu sehen, 
so daß auch er das Buch mit Nutzen zur Hand nehmen wird.

W ir glauben daher m it Recht sagen zu können, daß das Werk im besten 
Sinne des Wortes ein nützliches genannt werden kann, von dem nur zu hoffen 
ist, daß es ähnliche Darstellungen anderer kolonialer Gebiete veranlassen möge.

D ie  G r u n d l a g e n  t ü r k i s c h e r  W i r t s c h a f t s v e r j ü n g u n g .  Von 
F. F r e c h ,  Professor, Geh. Bergrat, A. H ä n i g ,  Privatdozent, Ingenieur, 
A. S a c k ,  dipl. agr. Saatzucht-Inspektor. Berlin 1916. Druck und Verlag von
Georg Reimer. 8°. 184 S. .

Diese Schrift bildet den 1 Band einer Sammlung, welche Dr. H. Grothe im 
Aufträge der DeutschenVorderasien-Gesellschaft unter dem Namen. „DasW iitscha ts 
leben der Türkei“  herausgibt. In dem vorliegenden Bande behandelt Frech die 
Mineralschätze und den Bergbau in der asiatischen Türkei, wobei eine Übersichts­
karte die mannigfachen mineralischen Vorkommen veranschaulicht. Hänig gibt 
statistische Daten und Tabellen über die Minen der Türkei, während Sack 
eine lehrreiche und interessant geschriebene Übersicht über Ackerbau und Vieh­
zucht in der Türkei gibt, in welcher er das vorliegende, ziemlich zerstreute 
Material m it den Augen eines deutschen Landmannes sammelt und unter einheit­
lichen Gesichtspunkten zusammenfaßt.

A n b a u  v e r s u c h e  m i t  g c l b s a m i g e r  S o j a b o h n e  i n  Ö s t e r r e i c h .  
Von Dr  R u d o l f  K u r  äz. Wien 1917- 8“. 37 S. m it 10 Tafeln.

Diese kleine Schrift, Nr. 34 der Mitteilungen des Komitees zur staatlichen 
Förderung der Kultur von Arzneipflanzen in Österreich, befaßt sich mit der Frage,



ob die an Arbeitsleistung unsere Körnerfrüchte um das Vielfache und selbst die 
Zuckerrübe übertreffende Sojabohne sich für den Anbau in Österreich eigne. Die 
in zahlreichen Gegenden Österreichs angestelltcn, in der Schrift beschriebenen 
Versuche veranlassen den Dozenten Mg. Ph. Emanuel Senft, in dem Vorwort die 
Frage, ob der Anbau der Sojabohne als Feldfrucht zur Körnergewinnung in 
Österreich j e t z t  zu befürworten sei, entschieden zu verneinen, da die Witterungs­
verhältnisse der Vollreife nicht günstig sind. Dagegen dürfte ein erfolgreicher 
Anbau als fe ld frucht d e r e i n s t  möglich sein, wenn man die begonnenen auf 
Akklimatisation, Auslese und Heranzüchtung frühreifer und genug ertragreicher 
Sorten systematisch fortführt. Schon jetzt dagegen empfiehlt sich, wegen ihres 
besonders hohen Stickstoffgehaltes, clie Sojabohne als Grünfutterpflanze und zur 
Ensilagebereitung einzuführen, was bereits in Nordamerika m it bestem Erfolge 
geschah; dazu wird es natürlich notwendig sein, eine Organisation zur Beschaffung 
billigen Saatgutes aus Nordamerika oder Ostasien einzurichten.

Das gleiche dürfte vermutlich auch für Deutschland gelten, wo man, wie uns 
scheint, bisher die Züchtung der Sojabohne noch nicht in dem nötigen großen 
Maßstabe in die Hand genommen hat. Auch in unseren Kolonien sollte die 
Sojabohnenkultur weit stärker als bisher betrieben werden, zumal andere tro­
pische Gebiete, wie z. B. Java, beweisen, daß rein tropischen Klimaten angepaßte 
Formen der Sojabohne nicht nur existieren, sondern auch gute Ergebnisse zeitigen.

T ü r k i s c h - A s i e n  i m  W e l t k r i e g .  Von F u n c k - M i s o u t c h .  Dresden 
und Leipzig, „Globus“ , Wissenschaftliche Verlagsanstalt 1917. 8°. 67 S.
Preis 1,80 M.

Dieses 35. Heft der von Prof. v. Mammen herausgegebenen Bibliothek für 
Volks- und Weltwirtschaft behandelt die einzelnen Teile der asiatischen Türkei, 
soweit sic nicht überwiegend von Türken bewohnt werden, nämlich Armenien, 
Kurdistan, Mesopotamien, Syrien und Arabien vom Standpunkt der Lebens­
verhältnisse und Ansprüche der dort lebenden Nationalitäten. Man kann freilich 
nicht behaupten, daß der Verfasser einleuchtende Lösungen der vielen in diesen 
Gebieten in Erscheinung tretenden Fragen zu bieten vermag. Dagegen ist die 
kleine Schrift reich an statistischem und geschichtlichem Material, das sonst 
schwer zu beschaffen ist.
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Aus Deutsch-Ostafrika ist die Nachricht eingetroffen, daß unser 
Inseratenvertreter

H e rr  Hans Koch
am 29. März d. Js. in Tanga am Typhus verstorben ist.

Koch  war kurz vor Ausbruch des Krieges zum Besuch der Landes­
ausstellung nach Daressalam gefahren. Er hat an den Kämpfen drüben 
ruhmvollen Anteil genommen und war Anfang dieses Jahres in englische 
Gefangenschaft geraten, in der er nun einer tückischen Krankheit zum 
Opfer gefallen ist. . W ir werden unserem langjährigen Mitarbeiter ein 
ehrendes Andenken bewahren.
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Kolonial- (iHilsclinftllchen Komitees
Berlin NW, Pariser Platz 7

■— — — —  erscheinen fortlaufend: —

Der Tropenpflanzer, Zeitschrift für tropische Landwirtschaft mit wissenschaft­
lichen und praktischen Beiheften, monatlich. 1917. XX. Jahrgang. Preis 
M 15,— pro Jahr für Deutschland, Österreich-Ungarn und die deutschen 
Kolonien, M 20,— für das Ausland.

Berichte über Deutsch-koloniale Baumwoll-Unternehmungen: 
Baumwoll-Expedition nach Togo 1900. (Vergriffen.)
Deutsch-koloniale Baumwoll-Unternehmungen. Bericht 1—XVII, Karl Supf. 

Verhandlungen des Vorstandes des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees. 
Verhandlungen der Baumwollbau-Kommission.
Verhandlungen der Kolonial-Technischen Kommission.
Verhandlungen der Kautschuk-Kommission.
Verhandlungen der Ölrohstoff-Kommission.

Im Verlage des

Sonstige Veröffentlichungen des Kolonial-Wirtschaftlichen Komitees:

Wirtschafts-Atlas der Deutschen Kolonien. Zweite, verb. Aufl. Preis M 5,—. 

Kunene-Zambesi-Expedition, H. Baum. Preis M 7,50.

Samoa-Erkundung, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Wohltmann. Preis M 2,25. 

Fischfluß-Expedition, Ingenieur Alexander Kuhn. Preis M 2,—.

Wirtschaftliche Eisenbahn-Erkundungen im mittleren und nördlichen 
Deutsch-Ostafrika, Paul Fuchs. Preis M 4,—.

Die wirtschaftliche Erkundung einer ostafrikanischen Südbahn, Paul 
Fuchs. Preis M 3,—.

Die Baumwollfrage, ein weltwirtschaftliches Problem, Prof. Dr. Helfferich, 
Wirkl. Legationsrat a. D. Preis M 1,—.

Die wirtschaftliche Bedeutung der Baumwolle auf dem Weltmärkte,
Eberhard von Schkopp. Preis M 1,50.

Die Baumwolle in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, Moritz 
Schanz. Preis M 1,50.

Die Baumwolle in Ägypten und im englisch-ägyptischen Sudan, Moritz 
Schanz. Preis M 5,—.

Die Baumwolle in Ostindien, Moritz Schanz. Preis M 3,—.

Die Baumwolle in Russisch-Asien, Moritz Schanz. Preis M 4,—.

Sämtlich zu beziehen durch die Geschäftsstelle des
K o lo n ia l -W i r t s c h a f t l i c h e n  Komitees, Berlin NW, Pariser Platz 7.
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Plantagenkulturen auf Samoa, Prof. Dr. Preuß. Preis M  1,50.
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Koloniale Produkte, Erläuterungen zu der Schulsammlung. Preis 75 Pf.

Anleitung für die Baumwollkultur in den Deutschen Kolonien, Prof. Dr. 
Zimmermann. Preis M 2,—.

Auszug aus der Anleitung für die Baumwollkultur, Deutsch-Ostafrika,
Prof. Dr. Zimmermann. Preis M 1,—.

Die Guttapercha- und Kautschuk-Expedition des Kolonial-Wirtschaftlichen 
Komitees nach Kaiser Wilhelmsland 1907—1909, Dr. R. Schlechter. 
Preis M 5,—.

Wirtschaftliches über Togo, John Booth. Preis M 2,—.

Der Faserbau in Holländisch-Indien und auf den Philippinen, Dr. W. F.
Bruck. Preis M 5,—.

Praktische Anleitung zur Kultur der Sisalagave in Deutsch-Ostafrika,
Prof. Dr. W. F. Bruck. Preis M 1,—.

Kriegskonterbande und überseeische Rohstoffe, Dr. Fr. Benj. Schaeffer. 
Preis m it Weltrohstoffkarten M 4,50, ohne Karten M 3,50.

Die Welterzeugung von Lebensmitteln und Rohstoffen und die Versorgung 
Deutschlands in der Vergangenheit undZukunft, Dr. A.Schulte im Hofe. 
Preis M 3,—.

Kann uns Mesopotamien eigene Kolonien ersetzen?, Emil Zimmermann. 
Preis 40 Pf.

Syrien als Wirtschaftsgebiet, Dr. A. Ruppin. Preis brosch. M 8,—, geb. M IO,—.

Deutschlands koloniale Not, Dr. Karstedt. Preis M 1,—.

Farbige Hilfsvölker, Die militärische Bedeutung von Kolonien für unsere 
nationale Zukunft, Major H. Fonck. Preis 50 Pf.
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K o lon ia l  -W ir t s cha f t l i chen  Komitees, Berlin NW, Pariser Platz 7.
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